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Hernhard Shaw und der Soziglismus.

Unſere Leſer werden ſich des kurioſen und dünkelhaften Brie
fes erinnern, den der engliſche Dichter und „Sozialiſt“ S ha w
an das Berliner Tageblatt gerichtet hat. Dieſer Brief
ſtrotzte von ſchiefen Anſichten über den Marxismus und die
deutſche Sozialdemokratie und iſt von unſerer bürgerlichen Preſſe,
der er ein gefundenes Freſſen war, weidlich durchgekaut wor
den, weil man mit ihm der verhaßten Sozialdemokratie eins
auszuwiſchen dachte. Nun, der Brief hat der deutſchen Sozial
demokratie nichts geſchadet, und Shaw hat die grotesk-lächer
liche Rolle des Mopſes geſpielt, der den Mond anbellt. Jmmer
hin iſt es intereſſant, ſich einmal die Strömungen innerhalb
des engliſchen Sozialismus anzuſehen, aus denen heraus ein
ſolcher Brief geſchrieben werden konnte. Der Wiener Ar
beiter- Zeitung wird darüber aus London geſchrieben:

Bernard Shaws Angriffe auf die deutſche Sozialdemokratie
zeigt in ſo vieler Beziehung perſönliche Voreingenommenheit
und langjährige verhaltene Abneigung, die nun plötzlich zum
Durchbruch gekommen, daß man verſucht ſein könnte, ſeinen
Brief an das Berliner Tageblatt nur unter dieſem Geſichts
punkte zu betrachten. Tatſächlich läßt ſich aber bei engliſchen
Sozialiſten eine warhſende Ungeduld mit der deutſchen Sozial
demokratie nicht verkennen. Sie galt ſolange als das Vorbild,
als die größte politiſch-organiſatoriſche Leiſtung, die das Prole-
tariat irgend eines Landes aufzuweiſen habe, daß ſich jetzt eine
gewiſſe Reaktion eingeſtellt hat. Die Unfreiheit, wie ſie trotz
der Sozialdemokratie in Deutſchland herrſcht und eher zuzu-
nehmen ſcheint, als abzunehmen, mochte früher als der not-
wendige Ausdruck der verſchärften Klaſſengegenſätze gelten. Jeht
aber bemerkt man ein Wiederaufleben der Demokrutie in Frank
reich, auch in Jtalien, und in England hat dieſelbe Wahl-Be
wegung, die die parlamentariſche Arbeiterpartei geboren, auch
die Konſervativen von den Liberalen nahezu wegfegen laſſen.
Das führt dazu, die Leiſtungen der deutſchen Sozialdemokratie
kritiſch zu prüfen. Warum, fragt man, ſind die Deutſchen nicht
imſtande, ſich ſolche Freiheit zu erringen, wie man ſie in Eng
land und Frankreich genießt Zudem ſind die Deutſchen jetzt
im allgemeinen nicht populär. Eine Artikelſerie im Labour
Leader, die ſich mit den Anfängen des modernen Sozialismus
in England befaßte und die dabei tätigen perſönlichen und lite-
rariſchen Einflüſſe aufzählte, vergaß Karl Marx zu erwähnen.
Der engliſche Sozialismus ſoll womöglich als autochthon hin
geſtellt werden; man vergißt z. B., welchen Anteil, vermittelt
durch Friedrich Engels und die Avelings, die deutſche Partei
an der Gründung der Jndependent Labour Party (J. L. P.)
nahm. Dazu kommt, daß die Kenntnis der deutſchen Sprache
vielen Führern des engliſchen Sozialismus abgeht, auch man-
chem ſozialiſtiſchen Journaliſten, deren Verſtändnis für deutſche
Verhältniſſe dadurch ſehr mangelhaft wird.

Shaw iſt keineswegs beſonders originell, wenn er jeht gegen
die deutſche Partei loslegt. Außerdem verwechſelt er die
Fabian Geſellſchaft mit dem engliſchen Sozialismus und zeigt

den alten Schmerz der Fabier, daß man ſie nicht für das neh
men will, was ſie ſelbſt nicht ſein wollen, nämlich eine Partei
Während ſie ſelbſt, was immer ihre urſprüngliche Abſicht ſein
mochte, es definitiv aufgegeben haben, eine Partei zu ſein oder
zu werden, ausdrücklich erklären, daß ſie Sozialiſten, Anhänger
des ſozialiſtiſchen Wirſſchaftsſyſtems, ohne Unterſchied der poli
tiſchen Anſichten als Mitglieder aufnehmen; während Shaw
ſelbſt ſagt (in The Fabian Soriety: „What it has done and
how it has done it“ („Was möglich war und wie es möglich
war“), daß die Fabier-Armee nie größer ſein könne, als eine
Bühnenarmee, daß ſie am liebſten eine kleine, auserleſene Zahl
von Mitgliedern haben möchte, die dann die Jdeen des Sozia-
lismwus in allen Schichten der Bevölkerung, in allen Partei-
lagern verbreiten: möchte man vor dem Ausland, ich weiß
nicht warum, doch gern als ſozialiſtiſche Partei erſcheinen.
Man kann aber nicht beides zugleich haben. Eine Studien-
und Propagandayruppe, halb Genevalſtab und halb Jeſuiten-
orden der Jdee der Vergeſellſchaftung der Produktionsmittel
welch' vorzügliche, wenn auch engherzige Jdee! Wozu aber
dann ſich mit dem engliſchen Sozialismus identifizieren, ja auch
nur den engliſchen Sogialismus für das Produkt der Fabian
Society halten! Unter den vielen Quellen, aus denen der
engliſche Parteiſtrom fließt, ſind die Fabier nur eine, und
keineswegs die bedeutendſte. Auf die bedeutſame Wandlung in
der poli iſchen Haltung der Arbeiterklaſſe ſind ſie faſt ohne Ein
fluß geweſen. Ja noch mehr: wenn die Fabier die Jdee,
eine ſozialiſtiſche Partei zu ſein oder wenigſtens vorzubereiten,
ſchon längſt aufgegeben haben, ſo lag der Grund hierzu in
ihrem Mißtrauen gegen die engliſche Arbeiterklaſſe. Dieſes
Mißtrauen ſpricht aus allen politiſchen Pamphleten der Fabier
der ſpäteren achtziger und neunziger Jahre des vorigen Jahr-

hunderts. Die Mißerfolge der Social Democratire Federation
(S. D. F.) an der Wahlurne ſpielten da mit. Nun iſt nach
langen, langen Mühen doch etwas zuſtande gekommen, was ſich
zu einer großen ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei auszugeſtalten ver
ſpricht wo beibt die Rolle, die die Fabier im engliſchen
Sozialismus ſpielen ſollen, ſpielen können

Der „engliſche Sozialismus“, das ſind die n Par-
teien Englands, hat den Ein'ritt von John Burns ins Mini-
ſterimn als das anerkannt, was er war: als Schachzug gegen
die erſtarkende Jdee der Unabhängigkeit der Arbeiterklaſſe. Shaw
als Fabier war entzückt: denn wurde da nicht ein Sozialiſt in
die Lage verſetzt für den Sozialismus zu wirken Wenn übri-
gens „verknöchert“ angelnde Anpaſſung an neue Jdeen, neue
Erfahrungen bedeutet, dann iſt Shaw mit ſeiner noch immer
nicht kurierten Begeiſterung für den Miniſter John Burns erſt
recht verknöchert. Und der „Fall Burns“ ſteckt hinter den
ſonſt ganz ſinnloſen Ausfällen gegen die deutſche Partei: daß
ſie den Lockungen des Ehrgeizes und den realen Vorteilen
eines öffentlichen Amtes widerſtehe.

Auch in anderer Beziehung geht der „engliſche Sozialismus“
ganz andere Wege als die Fabier. Ganz zu ſchweigen von
der S. D. F., iſt auch der geiſtige Habitus eines Keir Hardie
und anderer von der J. L. P. grundverſchieden von dem der
Fabier. Es war darum doppelt unnütz von Shaw, auch

Friedrich Engels heranzuziehen. Gewiß hat es Reibungen
zwiſchen dem in ſeinen letzten Lebensjahren ſtark von ſeiner
Umgebung beeinflußten Engels und den engliſchen Sozialiſten
gegeben. Niemand könnte ſich mehr darüber beſchweren, als
die S. D. F. Aber die Fabier litten am allerwenigſten dar
unter, und ſie ſind, das iſt wenigſtens meine Erinnerung, im
Ausland immer mit dem größten Reſpekt behandelt worden.

Da Shaw, der erſte Luſt pieldichter Englands, einer ſeiner
witzigſten Köpfe iſt, erſcheint er heute als der Fabier des
Fabiertums, als die Quinteſſenz deſſen, was die Fabier ſein
wollen: er kann für jede gute Sache an e'nflußreicher Stelle
eintreten, weil er es in witziger, paradoxer Form tut. Dieſe
ſeine Macht übt er immer in guter, eines Sozialiſten würdiger
Weiſe aus; und ich glaube nicht, daß es einen aufrichtigeren
Sozialiſten g'bt, als er es iſt. Nun haben es Shaws Erfolge
mit ſich gebracht, daß er es in den letzten Jahren immer
mehr mit einem Auditorium der herrſchenden Klaſſen zu tun
hatte. Den Beſitzenden ſagt er, verhüllt in allerhand entwaff
nenden, weil Lachen machenden Paradoxen, oft die bitterſten,
grauſamſten Wahrheiten. Es kann aber nicht fehlen, daß ſich
bei ihm gerade deshalb immer mehr die Anſicht zu entwickeln
ſcheint, daß in der Hauptſache die Regeneration der Geſell
ſchaft durch die von der Unſinnigkeit der beſtehenden Verhält-niſſe überzeugten oberen giaſen, durch Fachlewe und Experten

erfolgen wird. Es kann auch daran nicht fehlen, daß ſeine
paradoxe Art zur Manier wird, daß er manchmal ſchreibt wie
ein ſchlechter Nachahmer ſeiner ſelbſt. Man nehme nur den
Kohl, den er im Berliner Tageblatt über den Klaſſenkampf
verzapft. Denn Shaw weiß, was die Theorie des Klaſſen-
kampfes iſt, die übrigens auch von den Fabiern akzeptiert

e ehe ne Wieſen h eece andas eines Klaſſenkampfes zwi roletarigtKapitaliſten und behaupte im Gegentell, daß Millionen von
Prolelariern bereit ſind, den Begriff des Mehrwerkes bis zu
ihrem Tode zu verteidigen, weil ſie davon ebenſo abhängig
ſind, wie es die Unternehmer onge ſo meint er damit erſtens,
daß ſich die Arbeiter des Klaſſengegenſatzes nicht bewußt ſind.
Wie er ſich aber wirklich ausdrückt, iſt nicht um ein Haar
geiſtreicher und weniger oberflächlich, als was der verſtorbene
Führer der Bergarbeiter, Ben Pichard, einmal ſagte: Nicht der
Unternehmer iſt der Gegner des Arbeiters, ſondern der nicht
organiſiere Arbeiler. Zweitens meint er, daß er vom „marxi-
ſtiſchen Mehrwert“ als der Grundlage des Klaſſenkampfes. und
Soz alismus nichts hält, ſondern von der Theorie Sydney
Oliviers, von dem durch die Bedürfniſſe und durch die Arbeit
der Geſamtheit geſchaffenen Wer'e ausgeht: nicht die Arbeit
des einzelnen ſchaffe Werte, ſondern die Tatſache, daß eine
Geſamtheit dieſe Arbeit braucht und ihr darum Wert verlelht.
Dies ſei die wahre Grundlage des Sozialismus Shaw hätte
ſich im Berliner Tageblatt ſchon ein bißchen deutlicher dar-
über auslaſſen können; er hätte es ſo vermieden, daß ſeine
Worte von allen Feinden der deut'chen Partei gegen ſie be-
nüht werden. Und das war ſeine Abſicht wohl nicht.

Die Heiterethei.
Erzählung von Otto Ludwig.

z r
Der alte Benediktus nur Dikles genannt blieb vor

einem Je ſtehen, nahm das Nachtwächterhorn an die
Lippen und blies gerade nach dem Häuschen zu den ſchönſten
Ton, der darin war.

Ob ihm das Häuschen ſo gefiel, da
Stundenrufen allemal nach ihm hinſah
Hübſch genug ſah es aus, zumal, wenn, wie eben heute,

der Mond darauf ſchien, am hübſcheſten aber, wenn der
große Hollunderbuſch, der das Häuschen unter ſeinem Arm
halte wie einen Hut, oder unter ſeinem Flügel wie ein Küch-
lein, zugleich in voller Blüte ſtand. Und den Grasmücken und
Jin en ging es bei Tage wie dem alten Diltes bei Nacht.er alte Solunder hatte keinen geraden Wipfel mehr, ſo oft
hatten die kleinen Tagediebe ſingend ſich darauf geſchaukelt.
Das ſchmale Weglein, das vom Schloßberge jäh genug herab-
kommt, tut auf der kleinen Wieſe dabei, als müßt es vor
jedem Büſchchen wieder ein Stückchen umkehren. Man ſieht,
ihm iſt's nur darum, nicht zu ſchnell vorbeizukommen, und
kaum zwei J unter dem Häuschen, da wird's gar aus
mit ihm vor Vergnügen, da hört's ganz auf.

Und. juſt da iſt's, wo am Zehntbach hin die herrlichſten
Tuten und Pfeifen wachſen in der ganzen Gegend, ſo viel
Weiden auch dem Bache entgegengehen oder ihm das Geleite
geben von hier hinauf und hinab in das weite Tal. Da hat
der Türmer noch das Glockenſeil vom Dreibrotläuten in der

and, und ſchon füllt Kinderge ubel das ganze Weidengebüſch.
a wird das blaue Bächlein ganz roſig vom Widerſchein der

baodenden Kinderleiber vom Häuschen an bis zur Lücke im
Buſch, wo man, wenn heiterer Himmel iſt, den Reicker Firg,
turm ſie kann. Jetzt im Mondenſchein ſieht man kaum die
Walkmühle und das Dreſcherhäuschen. Und zu hören iſt
nichts, als des alten Diktes Nachtwächterhorn und Stunden-
ruf und ein leiſes Lüftchen talherauf, kaum ein fernes Hunde
gebell und, wenn die Luft etwas ſtärker weht, vorübergehend

er beim Tuen und

die Kammer

das Rauſchen vom Walkmüllerwehr. Und jetzt, indem wir da
von reden, ein raſcher Schritt, der näher kommt und näher,
G 7riet vom Schleifen eines Schiebkarren-Rades im feuchten

ras.
Die Heiterethei hat ihre Laſt beim Nagelſchmied abgeladenund eilt nun ihrem Häuschen zu. Denn er hat vg das

Kind Schweſter unter der Obhut der alten Annemarie
zurückgelaſſen, der für dieſe Dienſtleiſtung die Oberſtube des
Häuschens eingeräumt iſt. „Und,“ ſagt die Heiterethei im
Eilen vor ſich hin: „die Annemarie kann's nich beſſer meinen,
und das Liesle mag ſie auch; aber ſie wird jeden a tap
pichter, und was kann in ſo ein ſechzehn Stunden nicht alles
geſchehn!“

Je näher ſie kommt, deſto leiſer wird ihr Tritt. Sie läßt
den Schiebkarren vor dem Häuschen nieder, tritt an das kleine
Fenſter und pocht leiſe, leiſe. Das Kind muß nunmehr ſchla-
fen, und die Annemarie hört beſſer als manches Junge. Und
ſo iſt's auch. Die Alie erſcheint.

„Schläft's Jſt alles gut gegangen?“ fragt das Mädchen.
„Alles, nehmt aber das Strümpfle mit 'rein, Dorle, von

den roten eins draußen am Staket. Die alte Sannel da,
nieden vom Kellerweg, hat's auch geſagt, es muß Stiefmütter-
lestee krieg', u wächſt's noch zu.Annedorle nahm das Strünwp en vom Staket, hob leiſe
den Schiebkarren auf den leeren Schweineſtall am Häuschen;
dann trat ſie durch die Haustür, welche die Alte um'erdeſſen
auf t hatte. unmittelbar in ein Gemach herein, dasWohn e und Küche zugleich war. Ehe ſie noch ein Wort
ſprach, nahm ſie die Lampe vom Ofenſims und leuchtete, mit
der Hand vorſichtig ſchirmend, damit kein Lichtſtrahl wecke, in

inaus über ihr Bett hin, in deſſen Mitte die
Kleine lag wie ein Rofſenknöſpchen, auf einen weißen Teller
gemalt. ann ſetzte ſie ſich der Alten gegenüber, die den
Sitz auf der Ofenbank eingenommen, auf den einzigen Stuhl.

Die Alte tat Bericht, wie es mit dem Kinde gegangen;
es ſeien wieder zwei vordere Backzähne im Begriffe, bei ihr
hervorzubrechen.

„Dacht's wohl,“ ſagte die Heiterethei, „es hat nächtens wie
der ſo un Aber ſonſt iſt's doch recht?“

„Na, ich weiß net, was für eins das is. Kriegt die Zähn'
wie auf einmal und lernt auch noch laufen dabei andere

ſchmeißt's immerfort zurück. Aber der Diktes hat ſchon Zehne
etütt. Die Hölzle ſtehn hinterm Ofen. Gut Nacht, Bäſ'
orle, ſchlaft wohl.“
Das Dorle leuchtete ihr die enge Treppe hinguf, oben

ſcheint der Mond zu dem kleinen Fenſter herein. Unten wirft
er helle Flecken auf den Boden und an Treppe und Wand.
DVorle ſieht, die Löcher in der Lehmwand, durch die der Mondſo ungenliert hereinſchaut. nd wieder größer Segen War
auch ein Regen das! ſagt ſie, geht in F tübchen zurück
und ſitzt wohl noch eine Viertelſtunde in Gedanken, darunter
ſchwere Hauswirtsſorgen, auf dem Stuhle. Das Häuschen,
ſo ſchön es ausſah, war ſchrecklich baufällig; vielleicht ſah es
eben deshalb ſo ſchon aus. 9

Das Strohdach ſchien an einigen Stellen faſt durchſichtig,
en es an anderen große Höcker zeigte. Die große Rein-lichkeit am Häuschen und darum herum ſelite die Mängel des

ſelben nur in helleres Licht. Es war ungewiß, ob der große
Holunderſtrauch das Häuschen mit allen ſeinen Armen um
ſchlang, um deſſen Mängel zu verdecken, oder um ſeine aus
einanderſtrebenden Teile zuſammen zu halten. Was davon
auch ſeine Abſicht war, er erreichte ſie trotz alles Mühens nur
unvollkommen. Und das kleine Liesle! und ſeine Mutter,
die Schweſter der Heikerethei, im fernen Dienſte! O, es war
Stoff genug zu ſorgenden Gedanken.

Eine kleine Grille accompagnierte unter dem Kachelofen
hervor ſeine Kollegen im ſinnenden Kopfe der grierat e
Lampe konnte kaum die Augen offenhalten vor Schläfrigkeit
und kämpfte immer ſchwächer zwiſchen Einnicken und gewalt-
ſamem Emporraffen. Zum Glück iſt die Sorge kein dauern-
der Gaſt bei der Heiterethei, und langes Sitzen iſt auch ihre
Gewohnheit nicht.

Sich ſtraff aufrichtend, ſtrich ſie die Schürze glatt und ſagte:„Wenn's nur am Leben bleibt und brab Sir Lehm t
genug am Bach, die Löcher zu verſtopfen. Und wenn's keinen
mehr gäb! Jch bin geſund und ſtark, und ſie ſollen mich
nicht umſonſt die Heiterethei heißen in der Stadt. Mag hei-
raten, wer will, und krank ſorgen, wer will, ich nicht.
Und ſo iſt's, und nu iſt's fertig!“

(Fortſetzung folgt.)



rung von Puttkamer.

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 9. Auguſt 1906.
Herr Arendt, der blamierte Europäer.

Wir haben ſchon mehrfach darauf hingegen daß die Mit
ſchuldigen an den ſchauderhaften nialſkandalen diejenigenReichstags Abgeordneten ſind, die vor dem Zuſammenbruch die

eifrigſten Verteidiger der Kolonialpolitik wären. Unter dieſen
Kolonialfexen ſpielte der ſehr ehrenwerte Dr. Arendt, Ver
treter der Mansfelder Kreiſe, die größte Rolle. Der gute
Mann konnte in ſeiner bekannten den Mund nicht voll
genug nehmen, ſo als er ſich noch in den letzten Reichstags
Sitzungen als Verteidiger des edlen HängePeters rdete.
Es wird noch in aller Erinnerung ſein, wie Herr Arendt
im vorigen Jahre die Erfahrungen ſ Naſſauer Studienfahrt in. die Kolonien in die Welt hinauspoſaunte und unſerer

„muſtergültigen“ Kolonialwirtſchaft ein Loblied nach dem
anderen ſang. Und ſo wie er es getrieben, haben es ſeineanderen Naſſauer Kollegen getan. Herr Hr. Arendt, der

übrigens jetzt wieder die deutſchen Kolonien, diesmal, wenn
wir nicht irren, Oſtafrika „ſtudienhalber“ unſicher macht,
und ſeine Kollegen waren im vorigen Jahre auch in
Kamerun Gäſte des Herrn Jesko von Puttkamer Sie
weilten dort zu einer Zeit, in der die Mißwirtſchaft des edlen
Jesko ſchon offen zu Tage lag. Aber Herr Arendt und die
anderen Kolonialſtudenten haben nichts geſehen, im Gegenteil
ſie waren höchlichſt entzückt über den genialen Gouverneur
Puttkamer. Und dabei hatte ein erfahrener Kenner Afrikas
kurz vor der vorjährigen Ausreiſe der naſſauernden Reichstags
Abgeordneten in der wiſſenſchaftlichen Zeitung Globus auf
die ſkandalöſe Mißwirtſchaft in Kamerun hingewieſen. Der
Afrikaner, Bauer iſt ſein Name, hatte feſtgeſtellt, daß der Sitz
des Gouverneurs in bezug auf Verkehrs Verhältniſſe u. ſ. w.
gyhartig eingerichtet war, während der ganze Reſt der Kolonie

m Zuſtande wirtſchaftlicher Verſumpfung
and.
Kurz und gut, die Tatſache ſteht jetzt feſt, daß Herr

Dr. Arendt und ſeine Naſſauer Kollegen ſich gründlich
blamiert haben. Das konſtatieren nicht allein wir, die wir mit
Herrn Dr. Arendt in beſonders enger gung ſtehen, auch
ein Teil der bürgerlichen Preſſe ſtellt den Herrn an den
r r Pranger. So ſchreibt die Freiſinnige

eitung:Daß die „Studienreiſe“ nach Kamerun im vorigen Jahre
weiter nichts als eine große Farce geweſen iſt, ſieht manjetzt ganz deutlich bei der ein chenden örterung des Falles
Puttkamer. Die Herren gieihstagsabgeordneten, die im ver

gangenen Herbſt auf Koſten der an Deutſch-Weſtafrika ſo ſtark
intereſſierten Wörmann-Linie die Spritztour nach Togo und
Kamerun unternahmen, waren ſo naiv zu glauben, daß ſie in
den 14 Tagen ihres afrikaniſchen Aufenthaltes etwas Nennens-
wertes erfahren und lernen könnten, und bei einigen von ihnen
muß dieſer Glaube auch nachher noch angehalten haben, denn
verſchiedene v n den Studienfahrern ſetzte ſich nach ihrer Rück
kehr in die Heimat ſofort an den Schreibtiſch und verfaßten
tiefgründige und von größter Sachkenntnis triefende Bücher
über die weſtafrikaniſchen Schutzgebiete. (Herr Dr. Arendt
gehört zu dieſen kolonialmeſchuggen Schriftſtellern. D. Red.
d. Volksbl.) Jetzt aber ſtellt es ſich ſo recht heraus, wie
nutzlos, ja wie ſchädlich die ganze „Studienreiſe“ war, denndie parlamentariſchen Afritareſenden haben nicht nur an Ort

und Stelle keine Kunde von der Mißwirtſchaft Puttkamers er
halten, ſondern der ſchlaue Fuchs hat die Herren ſogar noch
ſehr poſſierlich ein geſeift und ihnen die Meinung beigebracht,
als wenn er der beſte aller Gouverneure der Jetztgeit wäre.

Beſonders deutlich wird dies aus dem Buch Togo und
Kamerun, das im vorigen Jahre von einem der Teilneh-
mer an der Studienreiſe verfaßt worden iſt. Der Autor hat
ſich in den Mantel der Anonymität gehüllt. (Wir halten Herrn
Dr. Arendt für „hinreichend verdächtig“, der Verfaſſer dieſes
ſchönen Buches zu ſein. D. Red. d. Volksbl.) Dieſer Abge
ordnete alſo ſpricht nur in den Tönen der größten Begeiſte-

Jhm iſt freilich ſchon auf den erſten
Blick nicht entgangen, daß vieles in der Kolonie faul iſt, aber
Herr von Puttkamer hat es verſtanden, ihm nach einem opu-
lenten Feſtmahl mit ſieghafter Beredfamkeit darzuegen, daß an
allen Uebeln nicht er, der Gouverneur, ſchuld ſei, ſondern ent-
weder der Reichstag, der keine Mittel bewillige, oder die
böſen Bezirksamtsmänner, die Untergebenen Puttkamers.

Der Paſſus des Buches, in dem der Anonymus den Be-
ſuch der Parlamentarier bei Herrn von Pitttkamer in deſſen
Prachtvilla zu Buca ſchildert, iſt ſo charakteriſtiſch, daß wir
uns nicht verſagen können, die wichtigſten Sähe daraus mit-
zuteilen. Nachdem der Abgeordnele behauptet hat, er habe
aus „orientierkem“ und ihm „unbedingt zuverläſſig geltendem“
Munde nur günſtiges über Puttkamer gehört, und es ſei ihm
erklärt worden, Kamerun habe einen beſſeren Gouverneur nie-
mals gegabt, fährt er fort:

Möglich, daß der un bewußte Zauber ſeiner
Perſönlichkeit mit dem liebens würdigenSichgehenlaſſen, mit der heiteren Freüde
am Lebensgenuß, mit den verbindlichenFormen das rei derjenigen beeinflußt, die ihn ver
lich kennen gelernt haben. Aber wahrſcheinlich auch, daß
ein Mann, der ſich ſeines eigenen Könnens bewußt iſt, den
ich mit ſeiner reichen Kolonalerfahrung bereitwilligſt an die
Spitze der Kraftgeſtalten ſtielle, wie wir ſe in
Kamerun unter Pflanzern und Kaufleuten vorgefunden haben,
auch eher Gegenſtand der Anfeindungen iſt, als eine wei-
chere Na ur. Mir perſönlich gefällt ein Mann, der wie die-
ſer nachts um 2 Uhr nach einem Tage voller Anſtrengungen
die unſer Beſuch ihm brachte, Rach einem Mahle und n a
einer ſogenannten ſchweren Sitzung noch ſo
glänzend die Kolonie und ihre Verhält-niſſe zu ſchildern verſteht, mit ſo durchdrin-gendem Blick auch die Schwächen der Verwaltung er-
kennt und ſie ſo freimütig darlegt, wie Herr von
Puttkamer es mir gegenüber in nächtlicher Stille getan hat.
Charakteriſtiſch erſcheint mir für ihn die Antwort, die er
auf die Frage eines der m r ab, was er uns ſehen
laſſen wollie. Sie lautete: Die Wahrheit, nur die
Wahrheit!“

Fürwahr, eine Szene zum Totlachen: hier der Couſin der
Baroneſſe von Eckardſtein, dem infolge eines jahrzehntelangen
Trainings ein paar Flaſchen Sekt nichts anhaben können,
und der in der Haltung wohl einſtudier er'Biederkeit den guten
Leutchen aus dem Wallot Haus die Verhältniſſe der Kolonie
in ſeinem Lichte darſtellt, dort die von der „ſchweren
Sitzung“ hart mitgenommenen, aber trotzdem ehrfſirchtig den
Worten ihres 'Gaſtgebers lauſchenden Reiſeonkel, die in ihrer
Herzenseinfalt annehmen, alles, was ihnen gezeigt und geſagt
wird, ei „die Wahrheit, nur die Wahrheit“!

Soweit die Freiſinnige Zeitung. Unſere Mans-
ſelder Genoſſen werden gut tun, ſich alle dieſe lieblichen Ko-
ionial Ge chichten gründlich zu merken. Wenn Herr Dr.
Arendt wieder in die glücklichen Gefilde Mansfelds kom-

men wird, werden unfere Genoſſen ihm die mißdiftenden Ko

1 lonilalſumpfblüten, an deren Gedeihen er ſo hervorragend mit
gearbeitet hat, unter di itiſ iſche N ten,ihm Hören nd Schen hen S ſhe Naſe halten, do

Bülow weiß von nichts
Nicht bloß Herr v. Podbielski in Neundorf, auch der

t Bülow in Norde fühlt das B is, Veris zu den wärtig ſchwebenden Kolonialſkandalen durch

die Preſſe nach 4 ner Art aufklären zu laſſen. Ein Journaliſt,
der die Münchener Neueſten Nachrichten und den

Korreſpondent bedient, hat dieſer Tage
elegenheit gehabt, mit dem Kanzler zu ſprechen und erfuhr

von ihm, daß die Behauptun v r erBlätter, er, der Reichskanzler, z „ſchon ſeit einiger Zeit
die Beziehungen des Majors Fiſch zu der Firma Tippels
kirch gekannt“, eine „Lüge“ ſei.
Major Fiſcher nie geſehen und von ſeinen wert en zuTippelskirch nicht die geringſte Ahnung gehabt. crerhaußt

ſei er, der Reichskanzler, es geweſen und ſei es
noch, der gegenüber den Verfehlungen, Miß-
ſtänden und Skandalen in der Kolonialver-
waltung von Anfang an und fortgeſetzt auf rück-ſigtsloſes Aufdecken und ſchärfſtes Einſchreiten
gedrungen habe ohne jedes Anſehen der Perſon
nd Stellung.
Dazu iſt folgendes zu bemerken: Die ſozialdemokratiſche

Preſſe iſt von Hauſe aus beſſer erzogen als der Fürſt und
Reichskanzler und verzichtet daher den gegen ſie erhobenen
Vorwurf der Lüge wörtlich zurückzuzahlen. Unter einer Lüge
verſteht man gemeinhin eine bewußt wahrheitswidrige Be
hauptung eine ſolche ſoll nach der Meinung des Fürſten
Bülow die unſere geweſen ſein, der Reichskanzler müſſe die
anze koloniale Korruptionswirtſchaft gekannt haben und habe
e gekannt. Aus dieſer Behauptung greift aber der HerrReichslangler nur gerade jenen Teil heraus der ſich auf den

Fall Fiſcher bezieht, von dem er abſolut nichts gewußt haben
will. Wenn man bedenkt, daß die Beziehungen Fiſchers zu
Tippelskirch ſich Jahre und Jahrzehnte hindurchſpannen, in
dieſer Zeit vielfach der Gegenſtand des Stadtgeſprächs geweſen
ſind, wenn man weiter bedenkt, daß der Fürſt Bülow, damals
freilich noch einfacher Herr v Bülow bevor er Reichskanzler
wurde, das Auswärtige Amt leitete, dem die Kolonialabteilung
unterſtellt iſt, ſo muß man ſich allerdings über die Ahnungs
loſigkeit wundern, mit der der Reichskanzler dieſem Treiben
gegenübergeſtanden haben ſoll.

Es iſt aber eine unbeſtreitbare Tatſache, daß der Fürſt
Bülow ſchon vor zwei Jahren durch den Geheimen
SekretariatsAſſiſtenten Pöplau über eine Reihe ſchwerer Ver
fehlungen, die in der Kolonialverwaltung vorgekommen waren,
ausführlich unterrichtet worden iſt. Die Anklagen Pöplaus be-
trafen damals vornehmlich die Gouverneure v. Puttkamer
und Horn, gegen die jetzt ein Verfahren ſchwebt, gegen die
aber damals nichts unternommen wurde. Der Reichskanzler
hätte damals die beſte Gelegenheit gehabt, eine Unterſuchung
einzuleiten, die jedenfalls auch damals ſchon zu den nämlichen
Ergebniſſen geführt hätte, die jetzt offen vorliegen.' Der Reichs
kanzler ging aber damals nicht gegen die verbrecheriſchen Beamten vor, ſondern ließ Herrn Poplau, den Aufdecker ihrer

Verbrechen, disziplinariſch beſtrafen. Ebenſo begann der jetzt
akute Skandal, wie in allgemeiner Erinnerung iſt, daß die
Unterbeamten Götz und Schneider verhaftet wurden, gegen
die der ſcheinbar ganz unbegründete Verdacht vorlag, ſie
hätten aus der Schule geplaudert. Gegen dieſe beiden Be
amten wird auch jetzt noch ſtraf gerichtlich vorgegangen,
während man von einem ſtrafgerichtlichen Verfahren gegen
Puttkamer und Horn bisher nicht das mindeſte gehört hat. Der
Herr Reichskanzler befindet ſich alſo offenbar in einem höchſt
merkwürdigen Zuſtande der Selbſttäuſchung, wenn er glaubt,
er habe „von Anfang an und fortgeſetzt auf rückſichtsloſes Auf
decken und Einſchreiten gedrungen.

Schließlich: ſollte der Herr Reichskanzler am Ende auch ſo
ahnungslos geweſen ſein, den Herrn v. Podbielski nie ge
ſehen und von ſeinen Beziehungen zu Tippelskirch nichts ge
wußt zu haben, ſo muß er doch jetzt genau wiſſen, daß einer
ſeiner Miniſterkollegen aus den unſoliden Staatslieferungen
einer bevorzugten Firma Reichtümer angeſammelt hat; er muß
jetzt wiſſen, daß Major Fiſcher im Unterſuchungsgefängnisſitzt unter dem Verdacht, von einer Firma beſtochen zu ſein

die im preußiſchen Kronrate durch die Perſon des Herrn
v. Podbielski vertreten wird. Fürſt Bülow ſcheint es ſich aber
immer noch zur Ehre anzurechnen, einen ſo eigenartigen Ver
treter der Staatsautorität ſeinen Kollegen nennen zu dürfen.

odbielski, der Tippelkirch Kompagnon, iſt noch immer preu
iſcher Miniſter, und Fürſt Bülow iſt noch immer preußiſcher

Miniſterpräſident. Fürſt Bülow „deckt rückſichtslos auf“, und
Podbielski „wartet in Ruhe ab“. So ſind die Rollen aufs
glücklichſte verteilt.

Was alſo das Lügen betrifft, ſo können wir ruhig ſagen
wir haben weder gelogen, noch haben wir die Abſicht, es zu
tun. Wir ſind an der Kolonialkorruption weder finanziell
noch moraliſch beteiligt und haben keinen Anlaß zu lügen, zu
verſchleiern, zu verheimlichen, zu vertuſchen. Die Leute, die
ein Intereſſe daran haben, daß die Wahrheit nicht ans Tages
licht kommt, ſind wirklich ganz wo anders zu ſuchen als in

ialdemokratiſchen Redaktionsſtuben, und dieſe Leute helfeni auch ſelber ſehr wenig, wenn ſie ihrem bedrängten de en
Luft machen in Kraftworten wider die ſozialdemokratiſche 3

die ihre Pflicht tun wird wie bisher.

Wilhelm II. hat ſich gleich nach ſeiner Rückkehr von der
Nordlandsreiſe nach dem Truppen-Uebungsplatze Munſter be-
geben, um ſich des langentbehrten Anblickes großer Kavallerie
attacken zu erfreuen. Der Beſuch hat bedeutende Ausgaben
veranlaßt. Jm Lager war eine beſondere Kaiſerbaracke gebaut.
Die ganze Umgebung war in prächtige gärtneriſche Anlagen
umgewandelt worden. Die Abſperrungsmaßregeln wurden dies-
mal mit außerordentlicher Strenge durchgeführt; das ganze
Lager war durch Drähte eingezäunt und nur wenigen Ziviliſten
war es vergönnt, den Galoppaden der zehn auf dem Platze
uſammengezogenen Kavallerieregimenter beizuwohnen. Bei derKrinit nach beendigtem Gefecht von der Kaiſer nach einer Ham

burger Korreſpondenz geſagt haben
Ein Säbel führt, was dahinter iſt, ob

oner, Ulanen oder Küraſſiere, iſt einerlei.
anzen nach vorn! Jmmer durch!

Von Munſter iſt der Kaiſer dann nach dem Schießplatze auf
der Wahner Heide (Rheinland) gefahren und hat den Schieß-
übungen zweier Fußartillerieregimenter mit neuen Geſchützen
beigewohnt. Von da ging die Fahrt nach Eſſen zum Beſuch
der Frau Krupp und deren Töchter.

Um ſich der Fahrkartenſteuer zu entziehen hat man
ſich in Baden Ende Juli noch tüchtig mit Kilometerheften
verſehen. Auch der Hof des Großherzogs von Baden
hat, wie die Frankfurter Zeitung mitteilt, am Tage vor dem

uſaren, Dra-
Jmmer

Der Reichskanzler habe den

e

Jnkrafttreten der r rer fur uverT000 Mark Kilometerhefte kaufen laſſen, um ſich von
drücken. Jm Reichstage aber iſt es demder Steuer zu

Bundesratsbevollmächtigten desſelben Großherzogs von Baden
nicht eingefallen, auch nur mit einer Silbe gegen die Ein
führung Fahrkartenſteuer zu proteſtieren!

Geiſteskrank und doch ins Zuchthaus. Der Luſtwörder
Engliſch, der vom Schwurgericht in Augsburg in zwei Fällen

m Tode verurteilt worden iſt, wurde wegen pathalogiſcher
anlagung zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt.

Es wird alſo zugegeben daß der Aermſte geiſteskrank iſt
und doch wirft man ihn auf Lebenszeit ins Zuchthaus! Kann
es einen beſſeren Beweis von dem völligen Bankerott unſeres
Strafvollzuges geben

Auch die Juſtiz kann irren. Die en Juriſten ſetzen
ſich bei Preßprozeſſen gegen ſozialdemokratiſche Redakteure ſtets

aufs esP Pferd, wenn dem „Sünder“ nicht gelingt bis
aufs Jtüpfelchen die Richtigkeit einer inkriminierten Notiz
nachzuweiſen. Aber auch Richter oder Staatsanwälte, denen
doch alle Hilfsmittel zur Feſtſtellung von Tatſachen zur Ver
fügung ſtehen, können ſich irren. as tritt von neuem in fol
Vrrm Falle, der aus Bochum gemeldet wird, zutage.

ort wurde im Wiederaufnahme-Verfahren vor der Straf-
kammer der Sei ergeſ er Schröder aus Papenburg frei
geſprochen, der im März 1904 von derſelben Strafkammer
wegen ſchweren Einbruchdiebſtahls zu zwei Jahren Ge
fängnis verurteilt worden war und vier Monate be
reits verbüßt hatte, als ſeine Unſchuld an den Tag kam.
Schröder, ein bisher unbeſcholtener Mann, arbeitete bei einem
Meiſter in Wemelhauſen, in deſſen Heu ein Uhrmacher wohnte.
Bei dieſem wurde ein ſchwerer Einbruch verübt. Ein anderer

Schneidergeſelle, namens Seybers, der mit Schröder zuſammen
arbeitete, lenkte den Verdacht auf Schröder, und dieſer wurde
trotz ſeiner Unſchuldsbeteuerungen, lediglich auf das alleinigeeugnis Seybers hin, verurteilt. Nag der moraliſchen Qua

ität des J 7 wurde nicht gefragt. Später wurde Seybers
ſelbſt wegen aßenraubes zu zwei Jahren Zuchthaus ver
urteilt. Hierbei kam auch ans Licht, daß er ein alter Gewohn
eitsverbrecher mit großem Strafkonto war. Jetzt wurde z

chröder das Wiederaufnahmeverfahren angeordnet und gleich
zeitig gegen Seybers Anklage wegen Meineids erhoben. Seyberswurde zu vier Fahren Zudthaut verurteilt.

Die Geſchichte vom disziplinwidrigen Schnupfen, die
ſich in Magdeburg abgeſpielt hat, hat für den Haupt
beteiligten, den Rechtsanwalt Dr. Schmidt, ein unangenehmes
Nachſpiel gehabt. Schmidt war bekanntlich zu einer Disziplinar
ſtrafe von 24 Stunden Mittelarreſt verurteilt worden, weil er
ſich bei der Kontrollverſammlung, während „Stillgeſtanden
kommandiert worden war, die Naſe geputzt hatte. Er hatte
darauf an den Bezirkskommandeur eine geharniſchte Beſchwerde
gerichtet, in welcher er den Kontrolloffizier Hauptmann v. Heer-
wart i Auf Grund dieſer Beſchwerde hatte ſich Schmidt
vor einem Standgerichte wegen Beleidigung eines militäriſchen
Vorgeſetzten zu verantworten. Das Ende vom Liede war, daßer zu zehn Lager gelinden Arreſt verurteilt wurde, wodurch

Herrn Schmidt jedenfalls klar geworden iſt, daß auch ein
Rechtsanwalt die geheiligte königlich preußiſche Disziplin nicht
ungeſtraft kritiſieren darf.

Der bayriſche Offizierſkandal. Die Münchener Poſt
ſchreibt: Gegen Leutnant Mühe, der ſich ſeit Ende Juni in
Unterſuchungshaft befindet, wurde nun die Eröffnung des
Hauptverfahrens beſchloſſen. Die Verhandlung findet am
17. Auguſt vor dem Kriegsgericht der dritten e
Diviſion in Landau (Pfalz) ſtatt. Leutnant Mühe wird
wegen dienſtlicher Falſchmeldung und wegen Betrugs zumSchaden des Herzogs Ludwig Wilhelm, des Sohnes des

ogs Karl Theodor, zu verantworten haben. Leutnantite ſoll den Herzog dadurch zur Bürgſchaftsleiſtung be-

wogen habeu, daß er ihm falſche. Angaben darüber machte,
wieviel Schulden ſein reicher Onkel ſchon einmal für ihn be
zahlt habe und daß dieſer von allem unterrichtet ſei, ferner
dadurch, daß er das auf Grund der herzoglichen Bürgſchaft
erhaltene Geld der Verabredung zuwider nicht vollſtändig zur
Deckung laufender Schulden verwendete. Neben zahlreichen
Offizieren des dritten bayriſchen Chevauxleger Regiments in
Dieuze, darunter Herzog Ludwig Wilhelm, einem Reſerveoffizier
der Hagenauer Garniſon und zwei bekannten Darlehnsvermittler,
en Mutter und Schweſter des Angeklagten als Zeugen
geladen.

Soldatenſelbſtmord. Jn Breslau hat ein Küraſſier des
dortigen Küraſſierregiments einen Selbſtmordverſuch gemacht
und ſich ſchwer verletzt.

Auch eine Folge des dentſch-ſüdweſtafrikaniſchen
Krieges. r ildesheim iſt ein Soldat des Jnf.Regts.
Nr. 79 an Malaria erkrankt. Das Regiment befand ſich im
Mai d. Js. einige Wochen auf dem Truppen-Uebungsplatze
Munſter, wo auch die aus Südweſt Afrika zurückkehrenden
Krieger zunächſt untergebracht werden, und man vermutet des
halb, daß der an Malaria erkrankte Soldat dort angeſteckt iſt.

Ansland.
Oeſtreich. Eine Aera der Majeſtätsbeleidi-

gungsprozeſſe ſcheint auch über Oeſtreich heraufzuziehen.
So wird aus Wien gemeldet: Beim Jnfanteriſten Wenzel
Horak ſind vor einigen Monaten in Pilſen Tageburhaufzeich
nungen gefunden worden, in welchen die Militärbehörde das
Verbrechen der Majeſtätsbeleidigung und der Aufwiegelung er-
blickte. Horak wurde nunmehr wegen dieſer Aufzeichnungen zu
zwei Jahren Kerkers verurteilt.

Ferner ſchreibt unſer Wiener Parteiblatt, die Arbeiter
zeitung, über einen anderen Fall: „Selten hat es bei den
Völkern Oeſtreichs weniger Luſt an Majeſtätsbeleidigungen ge
geben als gerade jetzt. Die Majeſtätsbeleidigung iſt kompro-
mittiert worden durch die adeligen Herren Majeſtätsbeleidiger,
durch die Majeſtätsbeleidiger aus Reklamebedürfnis, vor allem
aber durch die Majeſtätsbeleidiger auf Beſtellung. Wer heute
Majeſtätsbeleidigungen fabriziert, hinter dem ſteckt meiſtens
irgend eine mächtige Hand, die dergleichen ſpottbillige Kühn-
heiten verſchwenderiſch ſubventioniert. Für verkrachte politiſche
Exiſtenzen bietet die Majeſtätsbeleidigung heute die einzige
Ausſicht, ſich wenigſtens finanziell wieder einigermaßen zu
rangieren. Ein zu Zeiten edles politiſches Verbrechen iſt
durch die Praxis des hohen Abdels, ſittlich genommen, eigent-
lich zu einem gemeinen geworden. Es ſind zu viel Majeſtäts-
beleidigungen auf Beſtellung fabriziert worden! Um ſo ärger-
licher berührt es, wenn man in der Zeitung lieſt, daß geſtern
in Brünn ein redlicher armer Teufel, der Hausknecht Ram-
bouſek, wegen eines Wirtshausgeſpräches zu einem Monat
ſchweren Kerkers verurteilt wurde. Der Mann ſoll, nachdem
er zwölf Glas Bier, einen Liter Wein, mehrere Gläschen
Sliwowitz getrunken hatte, die Kaiſerin Maria The-
reſiga durch die Erzählung einer Soldatengeſchichte beleidigt



haben. Es fand ſich ein Staaksanwalt in Brünn, der in dieſer
beſoffenen Geſchichte eine Verletzung der Ehrfurcht vor einem
Mitgliede des kaiſerlichen Hauſes ſah. Von Rechts wegen
müßte der Juſtizminiſter dieſen ſtunpfſinnigen Staatsanwalt
bei den Ohren nehmen! Die Majeſtätsbeleidigung, die auf den
Sternberg gekommen iſt, die Majeſtätsbeleidigung, die eine kom
promittierende politiſche Tat geworden iſt, kriegt durch ein ſol
ches Urteil wieder den alten Märtyrerſchein. Denkende Staats
männer müßten es ſtolz verkünden, daß es im letzten Jahre
echte, das heißt unbeſtellte Majeſtätsbeleidigungen in Verſamm-
lungen und Wirtshausgeſprächen nicht gegeben hat. Gerade
gegenüber den Parlamentsfabrikaten, die mit der frechen Auf-
fälligkeit des um den Lohn beſorgten Lakaien hergeſtellt wur-
den, müßte eine ſolche Konſtatierung der Abnahme von Maje-
ſtätsbeleidigungen im Volke außerordentlich wirken. Wie man
im Spital eine weiße Fahne ausſteckt, wenn an einem Tage
kein neuer Kranker eingeliefert wird, ſo hätten die Gerichte die
Unluſt der Bevölkerung an Majeſtätsbeleidigungen heuer irgend-
wie beflaggen müſſen. Statt deſſen tapſt dieſer ſtupide Brünner
Staatsanwalt mitten in die vor kurzem wahrlich kaum noch er
hoffte Jdylle blöd hinein und läßt einen Arbeiter, den erſten
ſeit langer Zeit, wegen Majeſtätsbeleidigung verurteilen! Selbſt
verſtändlich mußte ſich der törichte Provinzſtaatsanwalt, der ſich
noch nach veralteten Moden gehabt, erſt einen ganz unmög-
lichen, erſt aus beſoffenem Geſchwätz zuſammengebrauten Fall
konſtruieren. Ahnt das Brünner Herrchen nicht, wie ſehr er
eigentlich die heutige Majeſtät beleidigt, indem er in ihrem
Namen Sühne für die längſt beſtattete Maria Thereſia ver-
langt Wahrhaftig, ſchon dieſe tölpelhafte Anklage, von dem
automatiſch dazu gehörigen Urteil ganz zu ſchweigen, iſt ein
politiſches Verbrechen!“

Zur Revolution in Rußland.
Aufruf zum allruſſiſchen Generalfſtreik.

Das Zentralkomitee der ſozialdemokratiſchen
Arbeiterpartei Rußlands ruft das Proletariat des
Reiches zum entſcheidenden Kampf auf! Es iſt kein andererWeg wehe zur Freiheit, nachdem die Duma Epiſode verlaufen

iſt, wie es die Sozialdemokraten vorausgeſehen haben. Nurwenig hat das Kömitee den Arbeitern zu Pogen Mit wenigen,
aber um ſo ſchärferen Strichen wird die Situation gwrſſen

und die Fol die allein möglich iſt, gezogen. Es iſt die
Sprache der Revolut
rhetoriſchen Schmuck.

Der Aufruf lautet:
Arbeiter und Arbeiterinnen!

Der entſcheidende Kampf hat angefangen. Die Reichsduma
ſt geſprengt und das Manifeſt des re hat T Volk er

klärt: Jhr bekommt keine Freiheit, Jhr bekommt kein Land,
r werdet nicht erlöſt von Euren Blutſaugern Beamten

e Sprengung der Reichsduma hat dem Volke endlich die
Augen geöffnet. Haß und Wut haben die Herzen aller derer
erfüllt, die in ihrer Kurzſichtigkeit irgend welche Hoffnungen
auf die Regierung des Zaren geſetzt hatten. Die letzte
Stütze der Regierung wankt. Kanonendonner ertönt jetzt in
Sveaborg, Kronſtadt und Reval. Es haben ſich die Matroſen

es meutern die Soldaten in Wladikawkas und Breſt
owsk.

Der entſcheidende Kampf hat anyefangender S um die Macht. Jezt iſt es dem ganzen
Lande offenbar, und keinerlei ſchönen Verſprechungen wird
man nun noch trauen. Das Volk hat von der Regierung des
Zaren nichts mehr zu erwarten außer Betrug und Gewalt-
taten. Um den Weg zur Freiheit zu bahnen, iſt es erſt vor
allem notwendig, die Regierungsgewalt aus dieſen blut-befleckten Händen zu entreißen.

Arbeiter und Arbeiterinnen! Jhr ſeid die erſten geweſen,
die den Kampf für die Freiheit des Vaterlandes eröffnet
haben. Jhr habt Millionen Herzen entzündet, Jhr habt das
weite Volksmeer bis ins Jnnere aufgewühlt und in Bewegung
geſetzt. Jetzt, im entſcheidenden Moment, müßt Jhr in den
erſten Reihen der Kämpfer ſtehen. Als die verbrecheriſche

die Duma auseinanderjagte, lauſchte das Volk
voll Ungeduld, was das Proletariat nun ſagen würde. Be

ion, die keinen Raum hat für überflüſſigen

v L M M a t E mAus den Uachbarkreiſen.
Zeitz, 9. Auguſt. (E. B.) Zur Ausſperrung der

Lithographen und Steindrucker wird e
ſchrieben: Herrn Krotoſchin iſt es gelungen, eine ganze Anzahl „Arbeitswillige“ zu finden, aber ſie ſind auch darnach.

Während die von auswärts ungelernten Arbeiter nach kurzer Erfahrung ſeinem Kunſttempel weder den
Rücken kehren, halten die arbeitswilligen Lithographen und
Sleindrucker aus, ja drei Drücker, die abgereiſt waren, kamen
von Wien zurück. Wahrſcheinlich, weil ſie, dankt ihrer Tüchtig-
keit, nirgends Stellung bekamen. Herr Krotoſchin Jerfüg jetzt
über die Arbeitskräfte der Steindrucker: Hollreich, Dvorak,
Weiß, Geißler, Fuchs, Kardofsky, Schlichtner, Schmidt, Zid-
lideky, Kirſtein, und der Lithographen: Buſch, Brabec, Jſeke,
Müller und Ftanle. Letzterer war bis vor kurzem Mitglied
der Konkordia-Waldhorn. Bei ihm kann man beobachten, wie
unter verſchiedenen Umſtänden auch die Leiſtungen verſchieden
beur eilt werden, denn er wurde vor zirka einem ben
Jahre erſt entlaſſen. Alle Beſchäftigten haben ſelbſtverſtändlich
„Lebensſtellung' oder wünſchen wenigſtens welche zu haben.
Aber Herr Krotoſchin wird trotz dieſer Ia- Kräfte ſehen, wie
die Konkurrenz emporblüht und wird wohl oder übel ſein Ge-
ſchäft den Organiſierten wieder öffnen müſſen. Zur Charak-
teciſtik des Arbeitswilligen Geißler ſei mitgeleilt, daß er, nach-
dem er worktbrüchig geworden iſt, auch noch verleumdet. r
bezichtigt zwei der Ausgeſperrten, ſchon vor ihm mit dem Ge-
ſchäft unterhandelt zu haben. Auf Vorhaltungen mit dem Hin-
weis auf eine diesbezügliche Klage erwiderte er: Laßt es doch
19 bis 15 Mark koſten, wir verdienen es ja jetzt. Der Litho-
graph Jſele zeigte ſein Verſtändnis für r r e
ſtrebungen als Vorſitzender der hieſigen Zahlſtelle des Litho-
raphen-Bundes, die nebenbei bemerkt, nur aus ihm ſelbſt bech dadurch, daß er der Streikleitung mitteilte, man habe
hm ſeine Wiedereinſtellung nicht garantieren können, deshalb
ſei arbeitswillig geworden und zahle die Unterſtützung nicht
zurück.

Arbeiterriſiko. an der Zeitzer Eiſengießerei, wo 108
Mann der Keſſelſchmiede für Freitag gekündigt haben, fiel dem
Fapmer Schäfer aus Maßnitz ein Brikettpreſſenteller auf die
Füße. Er wurde in der Tragbahre zu einem Arzt geſchafft und
dort verbunden.

Streikurteile. Von der Strafkammer in Naum-
burg verworfen wurde die r des r er eaus Streckau, der wegen Beleidigung Arbeitswilliger einen
Monat Gefängnis erhalten hat. Auch die Arbeiters-
frau Minna Reichelt geb. Günther aus Nißma hat Ar-
beitswillige beleidigt. Jhre Strafe, 60 Mk., blieb beſtehen.

Wegen Mißhandlung erhielt der Bergmann
Frankowiack aus vier Monate Gefängnis,weil er den Arbeiter Juſt mit einem Meſſer derartig mißhan-
delt hat, daß er vierzehn Tage arbeitsunfähig war.

Weißzenfels, 8 Auguſt. (E. B.) Keine Krankenkaſſen-
erſplitterung! Jn der am Montag von den Vorſtändene Ortskrankenkaſſen in Schumanns Garten einberufene Ver

antwortet daher die Herausforderung der Regierung mit dem
allruſſiſchen Ausſtande, der zum Signal werden wird für den
anbrechenden Z an des geſamten Volkes.

Arbeiter und Arbeiterinnen! Die machtloſe Reichsduma
hat nicht vermocht, dem Volke die Freiheit, den Bauern Land
zu geben. Das wird nur die allruſſiſche konſti-
tuierende Verſammlung tun können, die auf Grund

des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen
Wahlrechts einberufen werden muß. Die machtloſe Reichs

duma hat ihre Machtloſigkeit erkannt, als ſie den erſten Ver
ſuch machen wollte, Worte in Taten umzuſetzen, als ſie den
erſten Schritt zum Volke tun wollte. Zwingt nun die Volks
vertreter, dieſen Weg zu verfolgen, zwingt ſie, ſich offen auf

die Seite des kämpfenden Volkes zu ſtellen. Fordert von
ihnen, daß ſie dem Volke helfen, die Macht zu erringen und

e verbrecheriſche Regierung zu ſtürzen; fordert ſie auf, die
egierungsgewalt zu ergreifen und auf den Trümmern des

Zarentums unverzüglich das Volk aufzufordern, ſeine Ver
treter in die konſtitnierende Verſammlung zu wählen.

s lebe der allgemeine Streik!
ieder mit der des Zaren!Es lebe die Allruſſiſche konſtituierende Verſammlung!Das Zentralkomitee der ſozialdemokratiſchen

Arbeiterpartei Rußlands.

Der Generalſtreik ſoll nach einer offiziöſen Meldung
wieder einmal beendet ſein. Es wird gemeldet, daß die Peters-
burger Leiter des Aufſtandes die des Generalſtreiks
beſchloſſen haben. Man wolle erſt einen günſtigeren Zeitpunkt
abwarten. Dieſe Nachricht wird ſich wohl nicht ganz be
ſtätigen. Von revolutionärer Seite fehlt noch jede Nachricht.
Ein Bild über die Ausdehnung und Wirkung des Streiks
wird man ſich erſt machen können, wenn beide Teile geſprochen
haben.

Verbot der Einfuhr von Waffen. Die ruſſiſche Re-
ierung hat, nach einer amtlichen Mitteilung des ruſſiſchenVotſchafters in Berlin, das Verbot der Einfuhr von Waffen,

mit Ausnahme von Jagdwaffen, auf die ganze ruſſiſch-
preußiſche Grenze Die Einfuhr von Waffen iſt
daher auch in die ruſſiſche Provinz Kowno über die preußiſch-
ruſſiſche Grenze zwiſchen Krottingen und Wladislawow verboten,obwohl für eſe Provinz der Belagerungszuſtand nicht ver-

hängt iſt.

Bombenwurf im Bahnhofswarteſagal. In den dicht
gefüllten Warteraum des Bahnhofes in Sosnowice wurde
eine Bombe geworfen. Viele Perſonen wurden mehr oder
minder ſchwer verletzt. Der Kaufmann Goldblum wurde ge
tötet. Es entſtand eine furchtbare Panik, wobei viele weitere
Perſonen verletzt wurden. Zahlreiche Frauen fielen in Ohn-
macht. Der Täter iſt unbekannt, doch kann man annehmen,
daß nicht Revolntionäre ſondern Hooligans an der Tat be
teiligt ſind.

ſammlnng, welche gut beſucht war, ſprach der Arbeiterſekretär
Genoſſe Beim s Magdeburg über die Vorteile der Orts-
krankenkaſſen gegenüber der Betriebskaſſen, ſowie
über die Vorteile der angeſtellten Aerzte gegenüber
der freien Arztwahl. Der Redner wies auf den wohl
r Zweck der Arbeiterverſicherungsgeſetze hin, die Ar
eiter gegen die Folgen von Unfällen, gegen Jnvalidität ſowie

gen Krankheit zu ſchützen. Da jedoch bei der Einrichtung der
rankenverſicherung an die ſchon beſtehenden Einrichtungen an

geknüpft wurde, ſo ergibt ſich, daß ſieben Arten von Kranken-kaſſen laut Geſetz beſtehen, die einzelnen Arten aber wieder in

einzelnen Einrichtungen zerſplittern, welchen mitunter weniger
als 50 Verſicherte angehören. Dieſe Zerſplitterung aber iſt ein

Krebsſchaden für die Verſicherten, und es iſt längſt bekannt,
daß das Heil der Verſicherten in der Zentraliſation liegt-

der Reichsſtatiſtik ſind auch annähernd die Hälfte allerNaa in den Ortskrankenkaſſen verſichert, während die

Zahl der Betriebskrankenkaſſen die doppelte Zahl der Orts-
krankenkaſſen mit aber nur 23,59 Prozent der Verſicherten be
trägt. Die Betriebskrankenkaſſen dienen nicht dem
öffentlichen Wohle, bei ſtarker Ausbreitung erhöhen die
ſelben ſogar die Armenlaſten. Jn ihnen liegt die Gefahr,
daß Arbeitern, welche nicht mehr geſund ſind, die Arbeits
gelegenheit erſchwert wird, freilich bietet ſie den einen „Vorteil“,
daß der Fabrikant unumſchränkt als Vorſitzender
der Kaſſe walten kann. Von Sanatorienbehand S der
Mitglieder, welche in den Ortskrankenkaſſen in jedem Falle be
willigt wird, iſt in Betriebskaſſen ſelten mal die Rede. Die
Unterſtützungen in Kranken und Sterbefällen entſprechen den
niederen Beiträgen. Die Altersklaſſen ſtatt Lohnklaſſen ſind
eine veraltete und rückſtändige Einrichtung. Das Beſtreben zur
Errichtung von Betriebskrankenkaſſen entſpringt dem Drange
der Fabrikanten, an Beiträgen zu ſparen. Mit der Abſplitte-
rung von Betriebskrankenkaſſen verhindere man die Entwicklung
der Ortskrankenkaſſen, und wenn ſogar Arbeiter ſich finden, welche
die Errichtung von Betriebskrankenkaſſen fordern, ſo wüten
dieſelben gegen ihre eigenen Jntereſſen, unter Umſtänden aus
ganz kleinlichen perſönlichen Gründen. Wenn die Betriebs-
kaſſen einmal genehmigt ſind, dann werden ſie dieſelben n
ſo leicht wieder los, da die Regierung die Anträge zur Auf
ung verweigert. Wenn andererſeits die Aerzte die Errichtung
von Betriebskaſſen betreiben, ſo könnte wohl ſehr zweifelhaft
ſein, ob dieſes in ihrem, der e Intereſſe liegt. Es wäre
aber zu wünſchen daß die Aufſichtsbehörden endlich Einſicht
haben mögen und der Zerſplitterung der Krankenverſicherung
entgegentreten und dahin wirken wollen daß gemeinſäme
R rankenkaſſen errichtet würden. Reicher Beifall lohnte den

edner.
Jn der Diskuſſion wurde auf viele Uebelſtände der ſchon

beſtehenden Betriebskaſſen hingewieſen. Die Aerzte, welche
zu der Verſammlung eingeladen waren, hatten es vorgezogen,
nicht zu erſcheinen. Ueber das Ausbleiben derſelben bringt das
Tageblatt folgende Erklärung:

„Der Vorſtand des hieſigen Aerztevereins ſowie die dieſem
Standesvereine angehörenden Aerzte waren jedoch nicht in der
Lage, der Einladung zu entſprechen, da bereits in einer früheren
öffentlichen Verſammlung ihr Standpunkt genügend erörtert
worden war. Die Vorgänge der letzten Wochen haben die bis-
herige Ueberzeugung der Mitglieder des ärztlichen Vereins nur
feſtigen können, daß allein in der freien Aerztewahl das Heil
der Kranken ſowohl wie das des ärztlichen Standes liegen
kann. Sie blieben der anberaumten Verſammlung lediglich
deshalb fern, weil ſie von einem Beſuche derſelben einen ſach-
lichen Nutzen nicht erſehen konnten.“

Werſchen, 8. Auguſt. (E. B.) Abgeſtürzt. Montag,
den 6. Auguſt, verunglückte der Berginvalide Markin Pirſon
dadiurch, daß er beim Obſtabnehmen vom Baume ſtürzte und
das Kreuz und Genick brach. Der Fall iſt in Kleina b. Zeitz
paſſiert, auf dem Transport nach Werſchen iſt Pirſon ſeinen
Verletzungen erlegen. Pirſon iſt erſt ſeit dem 1. Mai Jn-
valide und 66 Jahre alt, er hinterläßt ſeine Frau.

Kayna, 8. Auguſt. (E. B.) Recht ſchlimme Er-
fahrungen ſcheint der hieſige Amtsvorſteher Schellen-
berg mit den hieſigen Maurern zu machen. Unſere Leſer
werden ſich noch erinnern, daß am dritten Pfingſtfeiertage der
Amtsvorſieher en geſchloſſenes Vereinsvergnügen der Zahlſtelle
verbot und als das Verznügen, da für ein ſolches über-
haupt kein Verbot zuläſſig iſt, trotzdem abgehalten wurde, durch
den Gendarmen Thiemer aus Wittgendorf unter Hinweis
auf die Baufälligkeit des Saales auflöſen ließ. Der
Saal war bisher noch nicht baufällig und ſo iſt er auch bei
der jetzigen genauen Unterſuchung für gut befunden worden.

Aus Anlaß des Vergnügens wurden nun die vier Vor-
ſtands mitglieder und der Wirt mit je einem Straſmandat von

18 Mark belgt. Durch richteritche Entſcheidung wurden die

fünf Mann aber freigeſprochen. Dem eifrigen Amts
vorſteher wurde am 12. Juli d. J. erklärt, daß ſeine Be
rufung auf e'ne Verfügung des Landrats unwirkſam ſei.
Weder der Landrat noch der Amtsvorſteher habe ein Recht zu
einer ſelchen Verfügung. Der Ausgang dieſer Klage iſt für
den Amtsvorſteher geradeſo blamabel wie im vergangenen
Jahre, wo die Strafmandate wegen einer nicht gemeldeten Ver
ſammlung vom Schöffengericht ebenfalls nicht beſtätigt wurden.
Damals tagten die Arbeier in der Sonne, heute ſteht uns
nur das Weiße Roß zur Verfügung. Die Behörde hat
ſelbſt anerkennen müſſen, daß dieſes Lokal gut iſt; die organi
ſiere Arbeiterſchaft mag nun aber auch zeigen, daß ſie ein an
erkannt gu es Lokal auch zu ſchätzen weiß.

Eckartsberga, 9. Auguſt. Findige Schriftſetzer-
lehrlinge. Die Schriftſetzerlehrlinge Otto Stolze, ilh.
Krüger und Karl Knauer aus Eckartsberga waren in der
Druckerei des dortigen Anzeigers tätig Sie druckten ſich nun
Abonnementsguittungen der Zeitung und ließen ſich in einer
Anzahl von Fällen von den Leſern die Vierteljahrsgelder gegen
Ueberreichung einer ſolchen Quittung zahlen. Jn der Ver
handlung vor der Naumburger Strafkammer erhielten Stolze
als Strafen fünf Monate, Krüger einen Monat und Knauer
eine Woche Gefängnis

Schkenditz, 9. Au T Leichenfund. An der Luppe,
a forſtſiskaliſchem Gebiet, wurde der Leichnam einer män
lichen Perſon angeſchwemmt. Der Tote, za. 40 Jahre alt,
an dem Arbeiterſtande anzugehören, P iere konnten bei
hm nicht gefunden werden, ſo daß eine Feſtſtellung der Per-

ſonalien unmöglich war.
Veoblutet an einer Handverletzung, die er ſich in

der Trunkenheit zugezogen hatte, iſt hier der unverheirateteKürſchner Franz Plerſac,

Hettftedt, o. Auguſt. Mit Mansfelder Waffen ver
letzt. Jn das Knappſchaftskrankenhaus wurde der Kläuber
Gottfried Hillenhagen aus Leimbach eingeliefert, der am Sonn
tag auf dem Felde mit einigen Männern in Streit geriet u
dabei mit Steinen auf den Kopf geſchlagen wurde,
wodurch er derartige Wunden davontrug, daß er beſinnungslos
darniederliegt.

Bockwitz, 8. Auguſt. (E. Ber.) Lehrlingsſtreik. Geſtern
morgen ſtreikten zirka 20 Lehrlinge aus dem ne in

r

Lauchhammer, angeblich wegen ungenügendem Eſſen. An
ſtatt zu arbeiten, kamen ſie in Sonntagsſtaat zur Arbeitsſtelle.
Nach einer Stunde atte ſich der Sturm wieder gelegt.
ſieht, ſelbſt die Lehrlinge verſagen ſchon den Dienſt,
nicht genügend gefüttert werden.

Ein Volkspark. Wie wir hören, ſoll der alte Friedhof
an der Kirche zu einem kleinen Volkspark umgewandelt werden.
Damit würde einem eminenten Bedürfnis unſerer Gemeinde
Rechnung getragen werden. Es ſollen Bäume angepflanzt und
Bänke hingeſetzt werden. Bisher blieb dem armen abgerackerten
Arbeiter weiter nichts übrig, als nach des Tages Laſt und
Mühen in der Kneipe oder auf der ſtaubigen Dorfſſtraße ſich
Erholung und Zerſtreuung zu ſuchen. Hiermit würde wenig-
ſtens etwas den elementarſten Bedürfniſſen der Allgemeinheit
Rechnung getragen werden.

Elſterwerda, 9. Auguſt. Parteigenoſſen! Nach
Beſchluß der letzten Mitglieder- Verſammlung findet Sonn
abend eine außetordentliche GeneralVerſammlung des Wahl
vereins ſtatt. Den Parteigenoſſen wird es zur Pflicht gemacht,
dieſe Verſammlung zu beſuchen, um die Weiterentwicklüng des
Vereins nach jeder Hinſicht zu fördern.

Torgau, 9. Auguſt. Keine Bierpreiserhöhung.
Die in den verſchiedenſten Städten aktuelle Frage der Bier
reiserhöhung kommt für Torgau nicht in Betracht, da dielege rauereien deſchgeſſen haben, den Preis für in Tor

gau gebrautes Bier nicht zu erhöhen. Bravo!
Grünewalde, 8. Auguſt. l Schwindler.Der junge Mann aus der Chemnitzer Gegend, der die Daber-

8 ſche Dampfſchneidemühle kaufen wollte, ſich aber als
windler entpuppte, iſt vom Schöffengericht in Elſterwerda

zu vier Monaten zwei Wochen Gefängnis verurteilt worden.
Hötensleben, 9. Auguſt. Staubexploſion. Jn derBraunkohlengrube Viktoria bei Hötensleben entſtand Diens

e eine Staubexploſion, wobei zehn Arbeiter verletzt
würden.
Erfurt, 8. Auguſt. Das Verſammlungsrecht ge

17 t. Am 21. Januar maßte ſich die Erfurter Polizei an,
die Frauen und Mädchen aus einer öffentlichen Volksver
ſammlung w. r Der a v. Fidlerlehnte es ab, dieſe un geſctgche Handlung zu prüfen, während
der Oberpräſident v. Bötticher die Ungeſetzlichkeit als Geſetzlich

an
wenn ſie

keit erklärte, was nur durch den Trick gelang, eine öffent-
liche Volksverſammlung in eine „Vereins“-Verſamm-
lung umzuſtempeln. Jetzt hat der Miniſter des Jnnern
dieſe Verfügungen aufgehoben. Nun können alſo die
Frauen endlich ihr e che Recht, die Verſammlung am
21. Januax zu beſuchen, ausüben!

Zum Bierkrieg wurde in überfüllter Volksverſamm
lung eine Reſolution angenommen, nach der alle Wirtſchaften
mit erhöhten Glaspreiſen zu meiden ſind. Jeder Wirt, der das

Liter Bier für 13 Pfg. ausſchänkt, iſt verpflichtet, ſpäteſtens
bis zum 8. Auguſt d. Js. öffentlich ſichtbar von der Straße aus
ein Plakat dauernd auszuhängen, auf dem mit Angabe der
Brauerei der Bierpreis bekannt gegeben wird. Die I
lung erachtet die Erfüllung dieſer Maßnahmen erforderlich, da
mit zur Abwehr der ungerechtfertigten Verteuerung des Bieres
ein ſpäteres geſchloſſenes Vorgehen gegen die einzelnen Braue
reien möglich wird.

Der Gaſt wirteverein von Erfurt und Unmngebung,
der bisher in der grage der c au. ſeiten derBrauereien r iſt auf die Seite des Publikums ge-
treten und hat einſtimmig die Einberufung einer Proteſtver-
ſammlung gegen die Brauereien beſchloſſen. Der Vorſitzende
des Gaſtwirtebereins, der ſich als einziger dagegen ausſprach,
hat ſein Amt niedergelegt. Der Allgemeine Anzeiger meldet,
daß die Schultheißbrauetrei in Berlin mil den hie-
ſigen Gaſtwirten und Reſtaurateuren in Unterhandlung ge-
treten iſt. Sie bietet ihnen Kapitalien an, um ſie der
Verpflichtung den hieſigen Brauereibeſitzern gegenüber zu ent-
binden und eventuell die r zu übernehmen.

Der Schriftſteller Salbey iſt dem Unterſuchungs
gefängnis zugeführt.

Jena, 9. Auguſt. Der Stallſchweizer Otto Stark, der, wie
mitgeteilt, am 30. Juli die 75 Jahre alte Frau des Landiwirts
Thiele in Nohra ermordet hat und hierauf einen Selbſtmord-
verſuch machte, iſt ſeinen ſchweren Verletzungen in der hieſigen
Landesheilanſtalt erlegen.

Saalfeld, 9. Auguſt. Mord. Auf dem Wege zwiſchen hier
und Langenſchade wurde die 28 jährige Berta Jahn aus Langenſchade mit vielen Meſſerſtichen am Saſſe und furchtbaren Ver

letzungen am Unterleib tot aufgefunden.
Halberſtadt, 9. Auguſt. Die Tiſchler ſind hier in eine

Lohnbewegung eingetreten. Sie fordern die Einführung der9 ſtündigen Arbeitszeit, 5 Pfennig Lohnerhöhung, fünſee n

prozentige kern Durchſchnittslohn von 42 Pfg.
pro Stunde, Aufſchlag für Montagearbeiten von 1 Mk. bezw.2.50 Mk. pro Tag, Beibehaltung des bisherigen Aufſchlags für

Ueberſtunden von 5 bezw. 20 Pfennig pro Stunde und Aus
ſchluß der Kündigung. Antwort iſt bis 11 Auguſt erbeten.

Briefkaſten der Redaltion.
Ten Laſſen Sie den „Chriſtlichen“ ruhig ſchimpfen,

wenn ſich ſolche Redensarte it ſeiner Religion vertrJhnen hat er keine Vorſchriften u u S aen agen
ern.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.



Freitag, den IO.

Sonnabend, den II.

Jonntag, den I2.

Die Verkaufspreise werden der
Billigkeit wegen Aufsehen er-
regen und eine dauerende Rek-
lame unserer Firma bilden.

MNänner.
Normalhemden 85 Pf.
Normalbeinkleider 86 Pf.
Macco-Unterhosen 96 Pf.
Krawatten 40, 25, 18, 9 Pf.
Hoseniträger 38 Pfg.
Vorhemden 38, 20 Pf.
Hüte für Herren 1.75, 95 Pf.
Männer-Barchent-Hemäd 95 Pf.
Weisses Männer-Hemäd 1.35 M.
Taschentücher, rot blau, mode 20 Pf.
Mannshosen in allen Größen 2.75 M.

1.20 M.Arbeiltsblusen, geſtreift

Wichsleder-Zugstiefel 3.85 M.
Wichsleder-Schnürstieftel 4.20 M.
Segeltuch-Schnürschuhe 2.45 M.
Rossleder-Schnürstietel 5.85 M.
Boxcalf-Schnürstiefel, echt 6.90 M.

Manns-Schürzen 60 Pf.
Sport- Vorhemden 38 Pf.
Kragen, 4fach 3 Stück 95 Pf.

Frauen.
Frauenstrümpfe
Frauenstrümpfe
Barchent-Frauen- Hemd

Bunte Anstandsröcke

Paar 16 Pf.
Paar 33 Pf.

95 Pf.
Calmuk-UVnterrock, volle Weite 95 Pf.
Linon-Taschentücher, weiß ad 48 Pf.

95 Pf.
Frauen- Blusen in allen Größen 75 Pf.

Fingder.
Mützen für Knaben
Hüte für Knaben

26 Pf.
65 Pf.

Touristenhemden f. Knaben 1.25 Pf.

Kinderhemden weiß 40 Pf.
Kinderlätzchen 5 Pf.
Kinder Taschentücher 4Pf.
Knabenhosen m. Leibchen 1.35 95 Pf.
Knaben Anzüge i. allen Größen 2.75 Pf.

Kinder-Kleidchen 60 Pf.
Kinder Kleidchen bis 6 Jahre 1.25 Pf.

Frauen- Unterröcke 1.25, 95 Pf.
Kostüm- Röcke 1.75 M.
Segeltuch-Schnürstiefel 2.95 M.
WVichsleder-Schnürstiefel 4.45 M.
Boxcalf-Schnürstiefel, echt 6.90 M.

Leder-Hausschuhe 2.45 M.
Leder-Spangenschuhe 32.25 M.
Hausschürze, Druck 76 Pf.
Hausschürze, Gingham 68 Pf.
Frauen-Korsetts 55 Pf.
HausKleid, 6 Meter Stoff 1.80 Mk.
Schürzenstoff für 1 Schürze 42 Pf.
Barchent, 2 Meter zur Jacke 68Pf.

Rossleder-Kinderstietfel
21/26 27/30 380 35
2.456 2.95 3.45

Boxcalſ-Kinderstiefel
21/26 27,30 31/85
3.95 4.45 65.45

Knabenschürzen 45 Pf.
Mädchenschürzen 28 Pf.
Kinderhaarbänder 5 Pf.
NMatrosenmützen 33 Pf.
Hosenträger für Knaben 18 Pf.
Sportgürtel mit Schloß 22 Pf.

Auf alle Waren Rabatt-Marken.

Arbeiter
Hanudwerker.

Lebensmittel.
Frische Eier Mandel G8 p.
Knackwurst winterware Pfd. T2 p.

Thür. Blutwurst vid. 30 v.
Zwiebelleberwurst vt. 50 v.
Speck, fetter pid. T3 v.
Rauchfleisch pid. 80 v.
Schinkenspeck Pfd.
Cervelatwurst winterware Pfd. 88 p.

Büchsenfleisch guie d. 68 f.

Schmalz ſchneeweiß Pfd. 858 Pf.
Braunschw. Mettwurst vie 88 v.
BauernwWwurst hart pid. T8 p.

Birnen Pfd. 8 p.
Aepfel Pid. S v.
Tafel. Aepfel pt. v
Pflaumen Pfd. 22 p.
Zitronen s etud 10 v.
Neue Zwiebeln Bid. S pf.

Weintrauben 30.

Himbeersyrup iſe vt. 38 p.
Graupen alte Sorten pſd. 1 v.
Gries gelber Spelz v. 17 p.

O Puddingpulver 10vag 38 v.
Gebrannter Kaffee pt. TO pr.

delttücher Dewtes 1** (ſſefteche ſichtüchel et 60 w. Vapdgechone 2861. e p 2 7bettberug u r 252lanätüche ren D. u Pf. bakteedechen 95 v. echstuchepihe reter 7 V. Biockschokolade vp. 58 v

Hat ken merken 12 kierne betttellen 450 Ktrohsäche I Läuterztoff Meter 18 Pf. Vanille 2 große Stangen 10 Pf.
Pärche-Kannnern e et u. Naferkannen ges 188 (VhNN-Bamitun Ter 23 v. lellertlrete 16 v. 19n e ne e e nennen e neten en de ſinmacheruck 419.
Ichrubber 149. Kakfeekannen 28 Waschhürsten Stück 9 f. FChneidebretter 10 v.

Reis Pfd. 12 p.chudbärzten Borſten 18 f. I aros 72 f. lierschranl 28 w. Keiderbügel et 10 Kartoffelmehl Bd. N v.
Ktudenvesen m. Stiel 55 Sall- und Mehlmesten 28 Wichskasten 16 p. Henkeltöpfe Enoile 28 vt. Praliné 4 v. 19 f.
kwaille-kiwer 2s ein 68 t. Tucherdosen mit Dechel 10 kinmachebüchzien 4 v. Kakfeeflarchen Enaeite 22 n Pfd. 2 Pf.
Meer Dreht 20 Hoahbengiesrer 6vf. (abeln w. avsergläer A. Bonbon.Mischung v 9 v.

Rote Grütze 10 Pack Z8 f.
Küchenmezzel 4pt. üchtärin et 95 Besteche 16 tronenpressen 9 v. Tijlsiter Käse e s
Waschständer 48 t. Rosgen Seife etud 10 Wichse 4 Doſen 9pf. hahdheren Borſten 20f. Edamer Räse Pfd. G pt.

Hawburger m. b. H.Fernrufkapro lager o 278.Gr. Ulrichstr. 60/61. Barfüsserstr. 3/8.Sein ad r Er Fnſernte veranworthch Aug. Sr. n e mee d cm«—---—àò7]7
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r. 181.

Halle und Saalkreis. e bei um über eine
Salle a. S. 9. Auguſt beraten. Gen. Tabert hielt ein er neer die z

Zur Abwehr der Bier Preiserhöhung.
Folgende Gaſtwirte und Viktualienhändler haben die Vier

preiſe nicht erhöht:
(Rach Eingang geordnet.)

Gaſtwirte:
Volkspark, Burgſtraße 27.
Wilhelm Krüger, Gaſtwirt, Leipzigerſtraße 14 und

Großer Sandberg.
E. Müller, Gaſtwirt, Steinweg 9.
W. Weſterwald, Reſtaurant zum Waſſerturm, Turmſtr. 154.
R. Ruhe, Konzerthaus, Karlſtraße 14.
Frau W Regber, Reſtaurant zur Pfännerhöhe, Pfänner

e 44.
K. Schmidt, Zum Neuen Stern, Sternſtraße 50, Ecke

Kleine Brauhausſtraße.
Hugo Haaſe, Gaſtwirt, Mangsfelderſtraße 11.
Louis Meyer, Gaſtwirt, Böllberg Nr. 48,
Nitts Reſtaurant, Zum fidelen Ruſſen, Gr. Klausſtr, 30.
L. Wünſchmann, Zur fidelen Ecke, Bruckdorferſtraße 8.

Viktualienhändler:
Die ſämtlichen Verkaufsſtellen des Allgemeinen Konſum-

vereins für Halle a. S. und Umgegend.
Paul Heinrich, Viktnalienhändler, Glauchaerſtraße 66.
Willk Ekert, Viktualienhändler, Kleine Ulrichſtraße 1.
Wilhelm Berger, Viktnalienhändler, Burgſtraße 62.

Die Differenzen der Bäcker im Allgem. Konſumverein
waren geſtern abend wieder der Gegenſtand der Erörterung
einer außerordentlichen Sitzung des Gewerkſchaftskartells.
Bekanntlich war in der vorigen Kartellſitzung, in welcher die
Angelegenheit auch ſchon zur Sprache kam, ein Schiedsgericht
ernannt worden mit der Aufgabe, die Streitigkeiten zwiſchen
den Bäckern und der Verwaltung des Allgem. Konſumvereins
zu ſchlichten. Am Sonntag hat nun dieſes Schiedsgericht
gelagt und über die Ergebniſſe der Verhandlungen berichteten
wir bereits am folgenden Tage, daß ſich auf der angebotenen
Baſis die Bäcker einer Einigung nicht zugänglich zeigten. Sie
forderten, daß alle Entlaſſenen mit Ausnahme von zwei
Mann, welche ihre Pflicht im Betriebe nicht getan hatten,
wieder eingeſtellt werden ſollten, während die Verwaltung
vorerſt fünf Gehilfen wieder einſtellen wollte und die übrigen
nach und nach, je nach Bedarf. Mit dieſem Vorſchlage der
Verwaltung identifizierte ſich auch das Schiedsgericht. Die
Differenzen blieben alſo beſtehen. Ueber dieſe Sachlage wurde
nun geſtern Bericht erſtattet. Das Kartell ſtimmte dem
Spruche des Schiedsgerichts zu, lehnte aber ein weiter gehen
des Amendement des anweſenden Verbandsvorſitzenden Ull-
mannHamburg, wonach innerhalb 14 Tagen auch die übrigen
Entlaſſenen wieder einzuſtellen ſind, ab. Die Bäcker zogen
ſich nach Beendigung dieſer Sitzung zurück und erklärten nach
her, daß ſie ſich dem Schiedsſpruch des Kartells
fügen würden. Für das Kartell iſt alſo einſtweilen die
Angelegenheit erledigt. Jetzt hat die Verwaltung des Allgem.
Konſumvereins, eventuell die Generalverſammlung desſelben,
r am nächſten Mittwoch ſtattfindet, ſich mit der Sache zu

efaſſen.
Im Jntereſſe des allgemeinen Friedens hätte es jedenfalls
gelegen, wenn ſich die Bäcker ſchon bei der Sitzung des Schieds

tes dem Spruche gefügt hätten. Jetzt verurſacht die
egelung ungleich ſchwierigere Arbeit. Hoffentlich wird aber

ſchon vor der außerordentlichen Generalverſammlung des All
gemeinen Konſumvereins die fatale Differenz geregelt ſein.

keine Einigung nakg

Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Freitag den 10. Auguſt 1906. 17. Jahrg.

mäßigkeit des Zuſammenſchluſſes, einerſeits um die beſt enStreitigkeiten S der a u ſchaffen und andererſeits, um

i a rer Vereine zum r der
ne ger zu geſtalten. Leider kam

in der alte Bruderzwiſt immer
wieder wurde. Bedauerlich iſt es, daß die in den
beiden Vereinen dige und Solidarität organiſierten Genoſſen
nicht das ſozialiſtiſche Jdeal der Vereinigung beachteten undſich die Bruderhand reichten, daß der oſſe wieder zum
Genoſſen gekommen wäre.

Neues vom „Feierabend“,
Zu wiederholten Malen haben wir darauf hingewieſen, daß

den Leuten, welche das Blatt des Herrn Bernhard Meyer zum
Zwecke der eventuellen Erlangung einer Verſicherungsprämie
abonnieren (und lediglich zu dieſem Zwecke wird es größtenteils
ekauft), dann, wenn ſie einmal in die Lage kommen, die Ver
cherung in Anſpruch zu nehmen, eine Enttäuſchung bereitet

wird, indem man ihre Anſprüche faſt ausnahmslos ablehnt.
Mag der Fall nun liegen, wie er will, einen Grund der
Ablehnung von Anſprüchen findet die Geſellſchaft faſt immer.
Wir ſind in der Lage, noch einen Beitrag zu liefern. Vor
einigen Wochen wurde ein hieſiger Genoſſe, ein Schloſſer aus
Giebichenſtein, tot aufgefunden. Er war auch Abonnent desFeierabend, und als ine Witwe dann Anſpruch auf Ge-
währung der Rente machte, den ſie glaubte durch die „Feier
abend Verſicherung zu haben, ging ihr von der Nürnberger
LebensverſicherungsBank, bei welcher Herr Bernhard Meyer
ſeine Abonnenten „verſichert“ hat, folgendes Schreiben zu:

Nürnberg, 26. Juli 1903.
An

die Witwe des Schloſſers
Halle a. S.

Sie können nicht angeben, daß der Tod Jhres Mannes
die Folge eines Unfalles im Sinne der VerſicherungsBe-
dingungen iſt. Jhre Angaben in der formularmäßigen
Schadenanmeldung beruhen lediglich auf Vermutungen
und wir können Jhnen deshalb eine r nicht
gewähren. Wäre Jhr Mann, wie Sie ſchreiben, infolge
eines epileptiſchen r oder im Zuſtande momentaner
Geiſtesgeſtörtheit ſelbſt ins Waſſer gelaufen, ſo wäre er
nach 8 2 der Verſicherungs Bedingungen überhaupt von derVerſicherung an Sge ſchloſſen geweſen, da er in dieſem
Falle zur Zeit ſeines Unfalles mit einem erheblichen körper-
lichen Gebrechen behaftet war.

Hochachtungsvoll
Nürnberger LebensverſicherungsBank.

(Unterſchrift.)
„Wenn, aber, falls wäre, wäre und nochmals wäre, dann
hätte der Mann vielleicht etwas bekommen. Die Witwe, welche
ihr ſchweres Geld für die „Feierabend“ Verſicherung (nicht für
das Blatt, denn das iſt keine 20 Pfg. wert) ausgegeben hat,
ſitzt tet da und wiſcht ſich den Mund. Es gibt nichts und
damit baſta. Woher kommen aber die vielen Feierabend“Ent
täuſchungen
Abonnenten in den allerſeltenſten Fällen zur Verfügung. Man
bringt den Abonnenten das Blatt ins Haus, und dieſe meinen
dann, ſie find verſichert und ſie oder ihre C erhalten,
wenn ihnen ein Unfall zuſtößt, auch die verſprochene Rente.
Sie werden über ihre Rechtsanſprüche aber gewöhnlich nicht
früher aufgeklärt, bis die W eingetreten iſt und ſie
die traurige Erfahrung machen, daß ſie ihr gutes Geld los
ſind. Würden die Hunderttauſende der Leſer des „Feierabend“
über die Verſicherungs Bedingungen des Meyerſchen Blattes
W eklärt ſein, die rieſenhafte gnn etae welche faſt ausſch leßlſch aus der indifferenten Arbeiterſchaft reren
würde auf ein Jota zuſammenſchmelzen. Aber ſolange ſiees nicht wiſſen, trollen e im ſüßen Glauben dahin, bis nach

t aber leider zu ſpät die traurige Erkenntnis ſich von
elbſt einſtellt.

Die Verſicherungs Bedingungen ſtellt man den

Die Kohlenverſorzueg uneh hgrhXää- im erſten

einen deutlichen Beweis dafür, daß die ne
ähigkeit des deutſchen Kohlenbergbaues der
arken Konſumſteigerung im laufenden Jahre nicht

gewachſen war. Die Steigerung der Verſorgung von 1905
auf 1906 betrug 8 Prozent, von 1904 auf 1905 dagegen
12 z und dabei war im vorigen Jahre die Fördertät

onate lang durch den großen Bergarbeiterſtreik im
hrrevier gelähmt. Gegen dieſen Ausfall will der Arbeiter

mangel, Wagenmangel oder was ſonſt für die Verſorgungs
ſtörungen im laufenden Jahre angeführt wird, nicht viel ſagen.
Daß die geringere Verſorgungsſteigerung nicht durch eine ge
ringere Zunahme des Bedarfs hervorgerufen iſt, geht wohl zur
Genüge daraus hervor, daß in allen Kohlen verbrauchenden
P rien, in Handel und Verkehr das erſte Halbjahr 1906
einen noch kräftigeren Aufſchwung gebracht hat, als das erſteSemeſter 1905,. Jnsgeſamt ſtellt k9 die Kohlenverſorgung von

zwanzig deutſchen Großſtädten auf 8100 827 Tonnen Steinund Vauntohl egen 7 429 778 im erſten 1905 und
6618 984 in der Vergleichszeit 19004. Die Zunahme im laufenden Jahre beträgt alſo 671040 Tonnen oder 8 Proz., im Vor

jahre 810 794 Tonnen oder 12 Proz. Jm erſten Quartal war
ſowohl die Verſorgungsmenge an und für ſich als auch die
Steigerung gegen 1905 als im zweiten Quartal, ge
rade im x zum Vorjahr, wo der Höhepunkt der Kohlente Viertehahr fiel. Mit dieſer Tatſache könnte
zu in das er
er Einwand begründet werden, daß die ganze im

andeerſten Quartal 1905 auf Spekulation des 1s
zurückzuführen ſei, der in Anbetracht des Bergarbeiterſtreiks
und in der Erwartung ſteigender Preiſe ſich zeitig mit um
fangreichen Mengen ausländiſcher Kohle eingedeckt habe. Dem

hätte aber auch im laufenden Jahre nichts W geſtanden.e läßt der Umſtand, daß im erſten Ha geht trotz der

nappheit am inländiſchen Markt und trotz des
bedürfniſſes in England die Einfuhr ſtark hinter der ar
zurückblieb, mit Sicherheit einen Schluß auf die Geſtaltung
Kohlenpreiſe im zweiten Halbjahr zu. Jn Halle betrug die
Kohlenverſorgung während des erſten Semeſters der Jahre 1904
122 297, 1905 168 646 und 1906 1770668 Tonnen.
Steigerung im letzten Halbjahre iſt alſo ſehr gering.

Ein tieftrauriges Familienbild
entrollte die geſtern vor dem J ſtattgehabte Ver
handlung gegen den g Arbeiter Wilhelm Teubner
von hier, der wegen Mißhandlung ſeiner Ehefrau angeklagtwar. Der Angeklagte iſt ſchon recht erheblich vorbeſtraſt, und

ſeine junge Frau, mit der er erſt 1/2 Jahr verheiratet war,
ſoll deshalb am 28. April in die Saale angen ſein, weilſie die Behandlung durch ihren Mann n d mehr ertragen

wollte. Am 9. Mai wurde die dürch Selbſtmord aus dem
Leben Geſchiedene im r aufgefunden. Zur Anklage
ſtand jedoch nur ein Fall, der ſich am 28. April iu ſeiner
Wohnung ahgeſpielt hatte, der aber zur Charakteriſierung des
Mannes vollkommen ausreicht. Am betreffenden Sonnabend
wollte der Angeklagte wie gewöhnlich „ſeinen Gang“ machen.
Seine Frau war darüber ungehalten, griff, wie er ſagt, nach
einem Stuhl, um damit den Mann zu ſchlagen. Darauf P.
er der Frau den Stuhl we und mit demſelben dieFrau geſchlagen. Hausnach arn kamen hinzugeeilt und be-

merkten, wie die an mit aufgelöſtem Haar an dem Sofa lag
und weinte. Bald nach der Tat hat ſie ſich ertränkt. Der
Angeklagte gibt zu, nach der Frau am v Abend geſchlagen zu haben ob er aber getroffen habe, wiſſe er mit

eugen bekunden aber daß die Frau mit dem Stuhle einen
chlag in die Seite erhalten hat. Er gibt zu, ein jähzorniger

Menſch zu ſein und ſich mit ſeiner Frau in der letzten Zeit
nicht gut vertragen zu haben. Der Sklandal ſei dadurch ent
ſtanden, daß das Geld immer. alle geweſen ſei und ſeine Frau
es nicht mit ihm ſondern mit ihrer Mutter gehalten habe die
Mutter habe von ihrer Tochter viel geſchenkt erhalten.

Arbeiter, trinkt nur Bier zu alten Preiſen!
Kleines Frnilleton.

Maxim Gorki über den Zaren.

ein Pulverfaß mit
eſten

Maxim

in derber n e bisweilen klingt der

en an r ſich etverſpottend und dabei vo beißend, freſſend, vernichtend. e Gorkiſchen Spottes
übergoſſen,
der krümmt ſich

ſofort auf den Ankömml
natürlich leeren Taſchen,
vollen! Das Supfagenrmee iſt
dekoriert: an jedem Fenſter ſteht ein Maſchinengewehr mit der
Mündung nach der Straße, an der T
kanone, an den Wänden Gewehrſtänder.

im r aus der KApfelſine aus der Schale, und Uberzeugt,daß keine Bomben vorhanden und der Hals zum Hängen ge-
eignet ſei, geht's zur Audienz. Vorauf zwei Gendarmien mit
ezücktem Säbel, dann der Delinquent uünd hinterdrein ein

ndarm, den Revolver in Rackenhöhe. Man paſſiert eine
eihe Gemächer, die ſämtlich von Bewaffneten wimmeln

niemand kümmert um den Nur einer fragt ſoſich Zug fragt

„Fettf en oder hängen?“
„Ein Journaliſt,“ lautet die Antwort.
„Alſo hängen.“
Man gelangt in ein großes, pro Zimmer mit nur

einer Tür durch die man eintritt. Eine Deckenlampe ver-
breitet ruhiges, gleichmäßiges, trübes Licht. Das ganze
Möblement beſteht aus einer mittelgroßen Kanone. Dieſe be
ſcheidene Einrichtung gefällt dem Gaſt nicht beſonders. Er
wird mit dem Bauch vor die Kanone gebunden, die Händebleiben frei. Ein Gendarm befeſtigt am Jundlo eine Schnur

mit einem Druckknopf und legt die Schnur auf den Boden.
Dann verſchwinden die drei. Eine ruhige Stimme komman-
diert: Fertig!

Stille. Der Gaſt fühlt ſein ar auf dem apfe wachſen.
Sollte dieſes ſein letztes Jnterview geweſen ſein Der kalte
Stahl läßt ihn zuſammenſchauern. chon wollen die erhobe
nen Hände herabſinken, da öffnet ſich eine Klappe im
boden, eine kleine Hand greift nach dem Drücker der Zünd-
ſchnur, und aus der Verſenkung ſpringt wie ein Pfropfen aus
d Flaſche der ruſſiſche Zar, mit allen Titeln, ganz in

en
ein Interviewer ſinken vor Ueberraſchung die Hände ſchlaff

am Leibe herunter.
„Hände ertönt die Stimme des Zaren, und dabei

fingert er ſo vielſagend am Druckknopf der Zündſchnur her-
um, daß die Arme des Beſuchers alsbald wie ein paar Wind-mühlſtügel in die Luft fliegen.

Teilnahmsvoll erkundigt ſich der
wendigen Vorſichtsmaßregeln den Gaſt genieren Der ſieht
den ZJarenfinger noch immer am Druckknopf. Eine unmerkliche
Biegung des Gelenkes, und dem Beſucher e dreihundert
Karkätſchenkugeln in den Magen. Jn dieſer Situation wird
man galant. Und ſo lautet die Antwort: Nicht im mindeſten,
man ſeit daran gewöhnt!

Hierau n das Jntervieww. Der Zar Ka aus d

ar, ob dieſe kleinen not-

anzer ein Schriftſtück hervor und produglert ſich, ähnlich wie
ereniſſimus mit Kindermann als Souffleur vor den

wer a tat Waige, in zu detxachten. E
er Gaſt ha ußde, ihn zu belirachten. Er iſt von Kobis zu Fuß in Eiſen gehüllt und ſitzt, wie alle n t

unſeren Tagen, auf einen Thron aus Baſonetten. Bei ſeder
unvorſichtigen Bewegung ſchwankt der Sih, und die Bajonette

chau

drohen den Zaren zu durchbohren.
lancieren hält er ſich auf der Höhe. Die folgende Rede iſt
reich an unergründlichem Tiefſinn. Der Miniſter, der ſie
verfaßt, wird zwar in gelegentlichen e n

Nur durch geſchicktes Ba

nicht gerade ſchmeichelhaft titullert, und der Zar kommt offen
bar bisweilen „da durch hin“, aber das macht nichts.
Geſamteindruck iſt ein erhebender. Jn großen Zügen werden
ſo ziemlich alle wichtigen politiſchen nie Wie d nommen. Alles findet ine einfache, natürliche Löſung und be
friedigende Erklärung.

Da wird zum Belſpiel immer behauplet, die Hände des Zarenſeien mit Blut veſe Pure Verleinndungl Werden

ſtens ſünfmal täglich in warmem Waſſer dazu
mit Parfüm! Jn den Zeitungen ſteht: Unſchu dige Untertanen
würden zu Hunderten durch den Zaren gemordet. Als ob der
Zar jemals einen Menſchen umbrächte! s beſorgen doch die
oldaten und Koſaken. Die wüßten ganz genaw, was ſie

täten. Seien doch die Getötelen oft ihre eigenen Brüder und
Väterl Und ſelbſt wenn einmal jemand mnichurig getötet
würde der käme doch ſicher in den Himmel! Jn der äuße
ren Politik wird unter anderem den unterbliebenen n
in Italien abgeſpielt. Der ſozialiſtiſche Abgeordneie Morgan
hatte dem Zaren mit Auspfeifen gedroht, wenn er nach Malien
käme. Entrüſtet meint der Zar: gfs ob er ein ſchlechter Schau
ſpieler wäre! Die Unruhen im Kautaſus, der verhängnisvolle
9. Januar, der Krieg mit Japan Bauernauſſtände, konſtitutio
nelle Regierung und ſogar die Auflöſung der Ding werden
prophetiſch eröriert. „Mama und Pabiedeporne meinte der
Zar mit ſchüchternem Lächeln, „haben mich zariſch denken ge
lehrt.“ Er ſtütt ſich auf die Großfürſten umd Pingy W
dann ſind da all die Gouverneure, Begmien. Diebe, Mörder
und Spione, die in einem konſtivitionellen Stagte unbeſchäf-
tigt umher a Auf die Frage, wo der Zar Geld
nimmt, wenn zum Beiſpie die Duma aufgerönt rd, meint er:
gnn verkaufe ich zunächſt Polen meinen Bruder Waſſili
gegen König von enn das nicht reicht, verrer ehe nüht v t W. a wenn
n ret Wehmen die win S2 Amevkaner, und ſo wird 9übſch abgerundet, wie ein Apfel, den man in die Hand m

nen und tüchtig preſſen kann. Wie er gekommnen,ſchwindet der Zar Vor den Augen des Galle er len

n

e

S e S



ſprechen.

i Durch die Beweisaufnahme wurde
Frau häufig über die Behandl

aber dergelest. dades Mannes J
habe. Sie habe aber immer noch
mal Dreſche kriege, ich bin meinem

„Wenn ich auch ein

Frau war lungenkrank und hat ſich öfter mit Selbſtmord-
edanken Beſonders ſei derhege der Ehre nun ſo xder Frau damit zu nahe getreten, er
agte, ſie ſolle auf den Schlamm gehen, er wolle dann den

Lui machen und pro T 8 M. verdienen. Dieſe Angaben
wurden dadurch beſtätigt, daß die Frau geſagt hatte, ihr Mann
wolle bloß, daß ſie ihn ernähre, damit er dann den Faulenzer
machen könne. Früher hat man die Unglückliche ſchon einmal
von der Saale geholt, als ſie ſich ertränken wollte. Auch am
Tage vor dem Selbſtmorde hatte die Frau geſagt: „Wenn
mein Mann heute abend wieder einen Gang macht, dann gehe
ich ins Waſſer!“ Nach dem Geſchehnis erzählte der Angeklagte
einfach, daß ſeine Frau nun weg ſei. Richtig iſt, daß die Frau
dann und wann ein Wort mehr wie notwendig war, geſagt
hat. Das Gericht verurteilte Teubner antragsgemäß zu ſechs
Wochen Gefängnis. Mildernde Umſtände ſeien bewilligt worden,
da der Angeklagte vielleicht bei der Mißhandlung nicht damit
gerechnet habe, daß ſich r Frau nunmehr das Leben nehmen
würde. Der Schluß, daß ſeine Frau infolge der MißhandlunSelbſtmord begangen habe, liegt ſehr age, aber es ſei de
nicht angängig geweſen, hieß es in der Urteilsbegründung, dem
Angeklagten alles das zur Laſt legen, was nach der Miß-
handlung paſſiert iſt. Der Angeklagte erſcheine in keinem guten

rLichte, aber ein kleiner Teil der Schuld treffe auch die Frau.

Vandalismus. Fürchterlich gewüſtet haben einige Laus-
buben, vermutlich Studenten, heute nacht in der Karlſtraße.
Dort waren die in den Vorgarten ſtehenden Fliederſtwäucher,
und zwar 5 Bäume, abgeſchnitten und abgebrochen und ſodann
auf die Straße geworfen worden. Weitere Sträucher waren
zum Teil umgeknickt oder in anderer Weiſe beſchädigt, ſo daß
der Schauplatz der mutwilligen Verwüſtungen einen traurigen
Eindruck machte. Schutzleute haben natürlich nichts geſehen.
Ein anderer Unfug wurde vor dem Stadttheater verübt. Dort
wurde das Schild, wodurch die Anlagen dem Schutze des Pu
blikums empfohlen werden, überſchmiert mit den Worten
Vorſicht, friſch geſtrichen Beim Feuermelder hinter dem
a Juſtizgebäude ſtak heute morgen eine große ſchwarze

ne.

Niedergebrochen iſt geſtern Ecke Stein und Ludwig
Wuchererſtraße ein mit Steinen beladener Transportwagen der
Firma Max Brömme, Saaleſtraſte 1. Ein Hinterrad war ge
brochen und der Jnhalt des Wagens erſchüttete ſich auf die
Straße. Die n mußte mittelſt eines anderen Wagens
forttransportiert werden ine Betriebsſtörung fand nicht ſtatt.

Das Benehmen einer „Dame“. Eine Dame, die von zweiBulldoggen begleitet wurde, veranlaßte in einem hieſigen Garten-

lokal eine unangenehme Szene. Die beiden Hunde biſſen ſich
mit anderen herum, ſodaß die Gäſte e mußten. Als der
Wirt die „Dame“ aufforderte, die Hunde an die Leine zu nehmen,
hetzte die Dame einen der Hunde auf den Wirt. Dann erging
ſie ſich in ganz ordinären Schimpfreden und verſetzte dem Wirte
auch noch eine Ohrfeige. Der Wirt hat ſelbſtverſtändlich Straf-
anſrgg geſtellt.

Der Spielteufel ſoll an den Unterſchlagungen des Bank-
beamten Roſenſtiel Schuld tragen. R. hat hier und in Leipzig
dem Haſardſpiel gehuldigt und dabei Verluſte erlitten.
Er war bereits ſeit ſechs Jahren bei der Firma angeſtellt.

Die bürgerlichen Turnvereine wollen am kommenden
Sonnabend einen großen Rummel veranſtalten. Abends s8/2 Uhr
wollen ſie per Gondel nach der Jahnshöhle wallfahren und den
alten Turnvater hochleben laſſen. Auch der unſern Leſen be
kannte Waiſenhausdirektor Bethmann aus Langendorf
bei Weißenfels hat ſein Erſcheinen angekündigt. Dieſem letzteren
wurde bekanntlich in einer Volksverſammlung in Langendorf
vor einigen Monaten vom Genoſſen Thiele gehörig der Kopf
ewaſchen, worüber wir ausführlich berichteten. Wenn der alte
ebell, der Turnvater Jahn, den die preußiſche Reaktion zu

358 iten von Ort zu Ort jagte und der ſchließlich im Exil
ſtarb, im Grabe zu Freyburg a. U. erfahren würde, was für
Elemente r Geburtstag feiern, er würde ſich beſtens
bedanken. Spitzel und Schnüffler haben ihn von Ort zu Ort
ßeipat und unter denen, die ihn jetzt für ſich reklamieren, be

nden ſich die gemeinſten Schnüffler und Spitzel.
Metallarbeiter. Ueber Maſſenſtreik und Gewerkſchafts

n referiert worgen, Freitag, abends 8/2 Uhr in einer
Mitglieder Verſammlung des Metallarbeiter Verbandes im
Konzerthauſe der Landtags Abgeordnete Kollege SeehoferRuhla.
Zahlreiches Erſcheinen iſt unbedingt notwendig.

Nicht agnoszierte Leiche. Geſtern morgen 27 Uhr
wurde in der wilden Saale gegenüber der Veißnitzſpitze einemännliche Leiche aus dem Waſſer gezogen. Die Leiche at an
ſcheinend bereits längere veet im Hafer gelegen, weshalb es
auch ſchwierig iſt, die Perſönlichkeit feſtzuſtellen.

Der Erſte Bürgermeiſter Dr. Rive hat ſeine Sommer-
ferien beendet und die Verwaltungsgeſchäfte der Stadt wieder
übernommen. Herr von Holly, welcher während des Ur-
laubs des Erſten Bürgermeiſters die Geſchäfte führte, iſt
nunmehr in die Ferien gegangen. Gleichfalls hat der Stadt

auf dem Wege der Beſſerung.

erleher Dittenberger eine auf drei Wochen

a t s prine ern Halle a. S.t. am onnabend den 11. Augu ſtatt Der Auftrieb be

e re Die Schweineſeuche in dee eineſeuche mBuggenhagenſtraße 1 iſt erloſchen und die über das
ehöft verhängte Sperre wieder aufgehoben.

v die Klinik wurde der Arbeiter Schemmel
aus Viebenwerda, der bei der Firma Nichliſch u. Limmann mit
r r nd in die Kreisſäge geriet. er Finger wurden

urchgeſägt.
Die Typhuserkrankungen, von denen wir vor einigen

gen berichteten, haben einen glücklichen Verlauf genommen.
er Wirt iſt ſchon vor einigen Tagen aus dem Krankenhauſe

entlaſſen worden. Die übrigen Familienmitglieder befinden ſich

Der auf dem Galgenberge abgeſtürzte Schulknabe iſt
der zwölfiährige Sohn des Schloſſers Küſtner, wohnhaft
Meckelſtraße 20. Er wurde in die kgl. Klinik et ſtarb
aber ſchon auf dem Transport dorthin Arf bietet dies
Unglück Anlaß, daß die gefährlichen Stellen jetzt gehörig ein
gefriedigt werden.

Neue Fluchtlinienfeſtſetzung. Der Magiſtrat gibt bekannt, daß urh Beſchluß beider ſtädtiſcher Körven ften
mit Zuſtimmung der Polizeiverwaltung für die Staudeſtraße
Straße Il des Bebauungsvplanes für den Pfarracker an der
Reil- und Adolfſtraße) in Abänderung der bisherigen Feſt
ſtellungen ein neuer Fluchtlinienplan feſtgeſetzt worden iſt,
durch welchen die Straße um einen Meter nach Oſten ver
ſchoben wird. Der förmlich feſtgeſtellte Plan kann im Tief-
bauamte eingeſehen werden.

Bevölkerungsſtatiſtik. Jm Monat Juli 1906 ſind in
der Stadt Halle 441 Kinder als geboren angemeldet, 244
männlichen und 1097 weiblichen Geſchlechts darunter 59 un-
eheliche Gebnrten, 30 männliche und 12 weibliche von hieſigen,
10 männliche und 7 weibliche von auswärtigen Müttern. Als
verſtorben ſind angemeldet: 206 Perſonen männlichen und
o in wen Geſchlechts 392, dazu 14 Totgeburten 406

odesfälle.
Alter der Verſtorbenen:

unter 1 Jahr 105 männlichen, 89 weiblichen Geſchlechts

von 1 6 6275 12 76--70 6 i 2 7 711-15 4 716-20 7 3 7 4 7 221-80 9 1331-40 9 741 50 I 7 1051760 14 1061- 70 13 13„171-80 14 14 aüber 81 2 4 zunbekannt 2
206 männlichen, 186 weiblichen Geſchlechts.

Geboren wurden 441, Todesfälle waren 406, mithin 35 Ge-
burten mehr als Todesfälle. Ehen wurden 129 geſchloſſen.

Bruckdorf, 9. Auguſt. Eine Hausväterverſammlung
fand am 1. Auguſt im Lokale der Frau Große in Brudorf ſtatt.
Auf der Tagesordnung ſtand ein Miniſterialantrag, den Grund
gehalt des erſten reſp. ſelbſtändigen Lehrers von 1080 Mk. auf
1100 Mk. zu erhöhen. Es wurde gleichzeitig mit betont, daß
die Lehrer noch 45 Mk. für Heizung der Schule erhalten. Der
Antrag wurde von den 22 verſammelten Hausvätern einſtimmig
angenommen. Dieſe Erhöhung der Gehälter ſoll bezwecken,
daß die Lehrer ſich nicht immer mehr vom Lande nach der
Stadt ziehen, ſozuſagen die Landflucht der Lehrer zu verhin
dern. Wegen der 20 Mk. werden das die hohen Herren nicht
verhindern.

Ammendorf, 8. Auguſt. Arbeiter-Riſiko. Auf dem
Bahnhofs Neubau verunglückte der Klempnerlehrling Hartung
aus Fährendorf. Er ſtürzte beim Befeſtigen von Zinkblech za.
3 Stock hoch den Luftſchacht hinab. Der Schwerverletzte wurde
dem Bergmannstroſt in Halle zugeführt.

Parteinachrichten.
Sozialdemokratiſcher Verein Zeitz. Am r

fand eine ſehr gut beſuchte Verſammlung ſtatt, an der über 120
Genoſſen un S Frauen teilnahmen. Den Bericht vom
Kreistag gab Genoſſe Bückner. Eine Diskuſfion erübrigte ſich.
Bei der nun folgenden Wahl des Zentral-Vorſtandes wurden
gewählt die Genoſſen A. Gerhardt als 2. r Ren-
ner als 2. Kaſſierer, Jähnert und Büchner Schriftführer,Kämpfe, Wolf und Arno Schneider Beiſitzer.

Jm Punkte „Diskuſſion“ kam zuerſt eine Auseinanderſetzung
von Mitgliedern des Geſangvereins, über die dann die Ver-
ſammlung zur Tagesordnung ging. Dann fand eine ſehr leb-
hafte Diskuſſion über die Boykottierung des Schützenfeſtes ſtatt,
die darin ausklang, a Arbeiterſchaft einmal gefaßte Be
ſchlüſſe unter allen Umſtänden durchführen muß. Dann folgte
eine Mitteilung über Prozeſſe, die in den letzten Tagen ſtatt

ten im trüben Helbdunkel des unheimlichen Raumes noch lange
ein paar gſatte, ſorgfättig gewa ſchene Hände und unrugig binund her laufende Augen. Durch ſie blickt man in eine finſtere,

von Sorgen wie ein Bratapel verſchrumpelte Seele. Ein
grauer, ſäarerlicher Brei erfüllt ſie: klene Würmer des Ehr-
S krabbeln darin herum, und bange Furcht un das Leben
läuft wie eine erſchreckte Eidechſe hin und her

So ungefähr ſchreibt Gorki über den Zaren. Das heißt, er
ſchreibt weit lebhafter und unmittelbgrer, als in e ner unvoll
ſtändigen Skizzierung angedeutet werden kann. Gorki iſt der
z ydene Satiriker. Man merkt niemals eine Abſicht oder Teny-
enz. Keine verletzende Schärfe. Seine Objelte verſpotten ſich

ſelbſt. So gründlich, daß nichts von ihnen übrig bleibt
Man muß die keine Satire, die hofſentl'ch vald in deutſcher

Jannar s8.6 Mat 6.0 September 9,8
z 7 5,6 Juni 6.,1 Oktober 14,1März 6.5 Juli 11,1 November 13,3
April 6,4 Auguſt 20,6 Dezember 12,2

Wenn man Auguſt aus dieſer Reihe ausnimmt, ſo erhält
man für die erſte Jahreshälfte als Monatsmitiel der ſtünd-

lichen Häufigkeit 6,5 und für die zweite Hälſte 12,1, alſo bei

T

be erſcheint, mit den Gefühlen des rechtgläubigen Ruſſen
e en. Einige Anſpfſelungen ſind nur ihm verſtändtich, ſo das

Verlefen der Rede, die vrothmiſche Wroſg
Man denkt dabei unwillkürlich an das Vorleſen der Thronrede.
Ein Augenzeuge ſchr eb darüber: „Vor ſeiner Rede trat der Zar
drei Schrotte vor und begann auſ geregt und unnatürlich zu

wurde immer höher geſchraubt und endete mit Geſchrei. Sowohl
der Redner wie ſeine uhörer fühlten das Falſche und das
Bewußtſe n der Faſchheit dieſer Rede. war das halb
her ſche Geſchrei eines ſchüchternen Menſchen der blindlings
einen ſremden Willen ausführt Und während der Zar,
ſchüchtern, rot und ſeiner Siimme nicht mächtg, die fremden,
ihm diktierten Sätze herausſchrie ſtand ſeitwärts mit ſchlauem
Geſicht der Neſtor der u Bureaukratie und gab acht, ob
der Selbſtherrſcher ſeine Leklion richtig 72

Ganz ähwich Gorki. „Mama und Pob'edonoszew haben
mich zariſch denken gelehrt,“ ſagt bei ihm der Zar.

Die Auguſt-Sternſchnuppen. Mit dem Auguft treten wir
in denjenigen Monat des Jahres ein, in welchem die Häufig-
keit der Sternſchnuppen einer jeden Nacht am größten iſt.
Ueberhaupt iſt die größere Sternſchnuppenhäufigkeit in der
zweiten Hälfte des Jahres fälligveſten aus einer uſannmenſtelimg, welche die mittlere ſtünd-

liche a geit einer ſeden Nacht und dann die Monatsmittel
enthält. an bekommt dann dieſe Perivde:

und manches andere. der ſtünd ichen Häufigieit zeigt, kommt von dem Anbruch der

Seine Stimme, die mit e ner falſchen Note einſeßte. j müm in Wirllichteit nicht beſtatigen und die großte Stern-

tes erkennt man am eaber fre lich nur in mäßiger Anzahl;

nahe doppet ſo viel. Der Einſkuß der Stellung des Ziel
punktes der jahrlichen Bewegung der Erde am Himmel, wel-
cher der Aper eißtzt, iſt alſo durch dieſe Zahlenreche in ſeiner
jahrlichen Aenderung beſtimmt nachgewieſen und der kosmiſche
Charakter der Erſcheinung dadurch dargelan.

Die 35jährigen Beobachtungen von Schmidt in Alhen haben
eine Zunahme der ſtündl.chen Häufigkeit gegen die Morgen-
ſtunde hin ergeden. Die von 3 Uhr morgens an wieder mert?
lich werdende Abnahme, welche die täglich beobachtete Periode

Dämmerung, welcher nicht mehr geſtaitet, alle überhaupt ſicht-
baren S ernſchnuppen noch genau zu regiſteieren. Deshalb lößt
ſich auch das um 6 Uhr morgens theoretiſch eintre ende Maxi-

ſchnuppenhäufigkeit tritt für uns um 3 Uhr morgens ein.
Jm Auguſt, den wir vorhin aus unſerer jähr ichen Periode

wegen ſeiner ſtorenden Zahl ausnahmen, er ſcheint der dekannie
Schwarm der Per eden oder wie dieſer Siernſchnuppenſchauer
nach dem 258 zu Rom verbrannten Märt rer heiß die feuri-
gen Truanen des Laurentius. und zwar am 10. Auguſt edes
Jayres Der Nodemherſchwarm und die Perſeiden ſind die
berühmteſten der bekannten Siernſchnuppenfälle; beide laſſen
ſich hiſtoriſch we t zurückverfolgen, der Auguſtſchwarm bis 830,
der vom November bis 902, und immer trafen ſie mit kaum
mehr als einem Tage Unſicherhe t an derſelben Stelle der Erd-
bohn mit uns zuſammen, wenngleich mm Verlaufe der gaßg
hunderte das Kalenderdatum für dieſes am wen geſa i
langſam verſchieben mußte. Während aber die November-
meteore nur nach längeren Zwiſchenzeiten eine reiche Entwick-
qun 420 u arg üdg ur 219 (pil us bie usjaiqavq Bbunj
11. Auguſt ſichtbar werdenden Sternſchnuppen Jahr ſür Jahr,

wenigſtens iſt inner-
halb der le ſten 60 bis 70 Jahre die Stärke des Schwarms
und ihr Auftreten ziemlich gleich geblieben.

h

n haben. Im Geſchäfttichen wurde beſt e
e

en t um 1 Uhr erreichte dien ntereſſant perichfege mmlung ihr Ende.

Gewertkſchaftkiches.
Ein Stadtbaumeiſter gegen das Koalitionsrecht. Jn

Braunſchweig verſucht der Stadtbaumeiſter Oſter-
loh einen Zwang auf die Maurer auszuüben, welche während
des Winters in den ſtädtiſchen Schulgebäuden als Heizer
tätig ſind. Er fordert von ihnen bis Donnerstag mittag die
ſchriftliche Erklärung, daß ſie keiner Organiſation angehören
und bei irgend einem Meiſter die Arbeit wieder aufgenommen
haben, widrigenfalls ihnen die Heizerſtelle entzogen werden ſoll.

Zur Debatte über den Maſſenſtreik. Die Zentralvor
ſtände der deutſchen Gewerkſchaften lehnten mit großer
Mehrheit die Veröffentlichung des Geheimprotokolls über
die ſ. Zt. zwiſchen den Gewerkſchaftsvorſtänden und dem Partei
vorſtand gepflogenen Verhandlungen hinſichtlich des Maſſen
ſtreiks ab; der Parteivorſtand aber beſchloß, nunmehr
ſeinerſeits die Publikation zu bewerkſtelligen.

Streik in einer ſtädtiſchen Gasanſtalt. Wegen Lohn
haben die Schloſſer der ſtädtiſchen Gasanſtalt in

Forſt i. L. die Arbeit niedergelegt.

Banugewerbe. Der Verband der Leipziger Bauarbeit
geber geſtand den baugewerblichen Arbeitern (Akkordarbeitern)
eine zehnprozentige Aufbeſſerung der Akkordlöhne ſowie die
Anerkennung ihrer Organiſation zu.

Ein Streik der Fuhrlente in den Laſt werksbetrieben
iſt zu München ausgebrochen. Jn über 4 eben haben
die Jeden die im Handels und Transportarbeiterverband
organiſiert ſind, die Arbeit niedergelegt. Sie fordern einen
Minimallohn von 24 Mk.

Textilarbeiter. Jn den Fabriken der Brüder Zeller
in Wegſcheid iſt ein Weberſtreik an ßebra en. Die Strei
kenden fordern den Zehnſtundentag und eine gnpregentig
Lohnerhöhung. Die reift in den Webereien in
Dollern, Oberbruck und andern Orten um ſich.

Die Tiſchler zu die in den Streik getreten ſind,
verlangen in der Hauptſache 9/aſtündige Arbeitszeit und Er
höhung des zurzeit 43 Pfg. betragenden Stundenlohnes a
50 Pfg., ab I. Oktober 1907 anf 53 Pfg. und ab 1. Augu
1907 auf 55 Pfg. Vier Firmen haben die Forderungen be
willigt und den neuen Tarif deren anerkannt.
Die Arbeitgeber der Webeinduſtrie von Verviers
aben wegen Streitigkeiten mit den Unternehmern die Sperre

über ſämtliche Webereiarbeiter verhängt. Es feiern bereits
D Arbeiter die Sperre wird ſich auf 30 000 Arbeiter er
ſtrecken.

Achtung, Schuhmacher? Die Maßregelung von drei
Kollegen, ſowie menſchenunwürdige Behandlung ſeitens der
Werkmeiſter hat die Zwicker der Schuhfabrkk von Dorn-
dorf u. Komp. in Breslau zur Niederlegung der Arbeit
veranlaßt. Die Firma hat darauf einen anderen Teil der
Arbeiter veranlaßt, gleichfalls zu gehen. Der Streik iſt ſomit
allgemein

Fokizeiliches und Gerichtkliches.
S Genoſſe Seger in Leipzig wurde wegen Richter

beleidigung zu drei Monaten Gefängnis verurteilt
Er hatte einen Richterſpruch gekennzeichnet, durch den ein
mordender Gutsinſpektor freigeſprochen war.

Ans dem VReiche.

urückbefördert und konnten erſt, nachdem ſie einen anderen3 Der Materialedeutend, ein Hilfszug ging ſofort nachder Unfall
telle ab.

Ein Ehedrama. Der Maurer Ulrich beging vor den
Augen ſeiner Frau Selbſtmord durch Erſchießen, nachdem er
kurz vorher mit derſelben in Auseinanderſetzungen geraten
war, die einen ſehr erregten Charakter angenommen hatten.

Jena. Der beleidigte atriotismus. Auf
eigentümliche Weiſe zog ſich der Glaſergeſelle Sennewald eine
Anklage wegen Hausſriedensbruchs und Beleidigung zu. Am
Tage der Silberhochzeit des Kaiſerpaares nahm er an einer
patriotiſchen Feier des Kriegervereins Remda teil. Eine der'

auptnummern des Programms beſtand in dem Auftreten eines
Schnellmalers, deſſen Spezialität in der per von
Mitgliedern der kaiſerlichen Familie beſtand. Als der „Künſtler“
frug, wen er zeichnen ſolle, rief der Angellagte in einem An
fall ſchalkhafter Bierſiimmung wiederholt: „Bebell“ Darob
waren die Kriegervereinler natürlich ſehr Diandei und ſie
bugſierten den Störenfried zum Lokal hinaus. leiſtete
Sennewald Widerſtand und beleidigte verſchiedene Perſonen.
Auf erhobene Anklage verurteilie ihn das öffengericht zu
drei Monaten Gefängnis! Das Landgericht Weimar
als Berufungsinſtanz ermäßigte das Urteil auf ſechs
Wochen. Für eine Dummheit mehr als genügend.

Köln. Gattenmord. Die gbeffar des Bergmanns
Koſtmann in Mörs wurde im Bett aufgefunden. Der
Monn wurde unter dem Verdachte des Mordes verhaftet.

Trier. Arbeiter-Riſiko. Von einem Neubau in
E telbrück ſtürzte ein Steinblock ab. Von ſechs Arbeitern, die
von dem Stein getroffen wurden. waren zwei ſofort tot, die
vier ande en mehr oder minder ſchwer verletzt.

Strasburg (Weſtor.). Beim Baden ertrunken.
Jm Strudel der Drewenz ertranken beim Baden an einer ver-
hotenen Stelle zwei Rekruten aus Strasburg; tags zuvor war
ein Kaufmann an derſelben Stelle ertrunken.

München. Selbſtmord durch Ueberfahren.
Vom Vorortszug 4932 ließen ſich in der Nähe des Einfahrts-
ſignals zwiſchen Bückersdorf und bei Nürnberg
rin Herr nd eine Dame in ſelbſtmörderiſcher Abſicht über-
fahren. Die Dame wurde getötet, während der Herr nur an
ſcheinend leichte Verletzungen am Kopfe davontrug.

Vermiſchtes.
Patriarchaliſche Pietät. Jm Oderblatt zu Kü-

ß g3 n war dieſer Tage der nachſtehende gemütvolle Nachruf zu
eſen:

Nachruf.
Das Dahinſcheiden des Leiters meines Kuh-ſt alles Karl Raddiſen.aus Quartſchen (Domäne) hat mich ſehr betrübt; denn

wohl ſelten ſind heute Arbeitnehmer zu finden, die mit ſolcher Sicherheit und Liebe das Intereſſe es Arbeitgebers ſo



wahrnehmen, wie es der Entſchlafene während des Zeitraumes von 30 Jahren getan 3 8
Möge der göttliche Vater den treuen Knecht im
im m el über Viel ſetzen, weil er bei dem Wenigen, was

r a ührm en war der n xchenke e ewige Ruhe, die ihm n einerraſtloſen Tätigkeit wohl zu gönnen t

Den Dank für ſeine treuen Dienſtleiſtungen wird ihmimmer wieder nachrufen ſein ba ehtr ſ g ih

Bohte,
königl. Oberamtmann.

Der königl. Oberamtmann Bohte gönnt alſo ſeinen Dienſt-
leuten wenigſtens nach dem Tode etwas Gutes, was immer
hin anerkannt werden mag, wenn es auch beſſer wäre, wenn
er ihnen ſelbſt auf Erden etwas mehr zukommen r Son-derbar berührt nur in dem rm eitfa tigen Nachruf, daß es
nach Anſicht des dankharen Arbeitgeheis auch im Himmel Be-
ſchäftigung für den Leiter eines Kuhſtalles geben ſoll. Soll
man etwa glauben, daß es dort auch Rindvieh zu hüten gibt?

Bei dem Brande der Ausſtellung in Mailand
vern Verdis undſind auch die Original-Partituren mehrerer

Roſſinis ſowie eine Reihe intereſſanter Autogramme Richard
Wagners zerſtört worden. Die Urſache des Brandes iſt immer
noch nicht aufgeklärt. Der allgemeine Verdacht einer Brand
ſtiftung, hervorgorgerufen dBehörde Abgelehan fen durch das Perſonal, wird ſeitens der

Opfer der Berge. Auf dem Tödi bei Glarus (Schweiz)
verunglückten eine Anzahl Touriſten. Einer war ſofort tot.
Einer iſt ſchwer und mehrere andere ſind leichter verletzt.

Brand eines Kinematographen Theaters. Durch eine
in einem KinematographenTheater ausgebrochene Feuersbruſt,
wurden in Mailand eine Anzahl Perſonen getötet, viele verletzt.

e

V S.

im Konzerthaus

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung

1. Vortrag des Landtagsabg. Kollegen Seehoter über: Maſſenſtreik
und Gewerkſchaftsbewegung.

2. Verbands-Angelegenheiten.
Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen

orban
Freitag den 10. August 1906 abends 8 Vhr

Die Ortsverwaltung.

uverſe emmungen in Dexas. Der Koloradofluß iſt
über ſeine Ufer getreten und hat in ganz Texas große Ueber
ſchwemmungen verurſacht. 25 onen ſind in den Fluten
umgekommen. Viele Hundert ſind ohne Obdach. ehrereüfshge, die nach dem e c abgegangen
Ind, werden durch das Waſſer aufgehalten. Jn den Fluten
werde viele Leichen gefunden.

Setzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 9. Auguſt. Jm Militärſpital zu Kaſan wur-
den Bomben ſowie viele Tauſende Proklamationen gefunden.

Sebaſtopol, 9. Auguſt. Der Redakteur des Krijmski Weſt
nik, Namens Engel, wurde vom Stadtkommandanten wegen
der Veröffentlichung von Artikeln über die Auflöſung der
Reichsduma aus Sebaſtopol verbannt.

Berlin, 9. Auguſt. Jn der Unterſuchungsſache wegen
Verletzung der Amtsverſchwiegenheit, die gegen einige Beamte
des Kolonialamts angeſtrengt worden iſt, iſt jetzt auch dem
zur Erholung in der Schweiz weilenden Genoſſen Ledebour
eine Vorladung zur Vernehmung als Zeuge zugegangen. Lede-
bour erklärte von vornherein, daß er es grundſätzlich ablehne,
ſich überhaupt auf die Vernehmung einzulaſſen, falls ſie ſich
auf die Wahrnehmung ſeines Mandats als Reichstags-Abge-
ordneter beziehe.

Königsberg, 9. Auguſt. Eine Kolonial-Skanda l
affäre wurde geſtern auf dem hier tagenden Flei-ſch er

Konsumverein J Produktiv- EF

Gonossenschaft „Vtilitas“
(E. G. m. b. H.)

Haumburg a S.
Sonnabend den 18. Auguſt 1906,

abends 8 Uhr,
im großen Saale des Ratskellers:

Ausserordentliche

General Versammlung.

Tagesordnung1. Statuten Aenderung.
2. einer 3. Verkaufsſtelle.
3. Bericht Erſtattung über den 30.

Sozüäaldd. Verein Theiss en. eine zu Weißenfels,
Sonntag den 12. Auguſt abends 7 Uhr im Vereinslokale

Versammmmiung
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt ſehr notwendig.
Der Vorfſitzende.

0 Naumburg a. S

Verbandstag Thüringer Konſum-Ver-

Der Auffichtsrat des Konſum
Vereins u. Produktivp- Genoſſen
ſchaft „Utilitas“ (E. G. m. b. H.)

Wilhelm Schwhbert, Vorſitzender.

Achtung! Achtung!

Achtung

Sonnabend den 11. Auguſt

Gemeral-Versamumnlunge.
Tagesordnung:

Achtung e
Sozialdem. Verein Gross-Grostitz u. Vmg. Sonntag den 12. Auguſt: SHämcdelp ar

kon greß angedeutet. Einer der Redner meinte, von ber
Firma v. Tippelskirch könnte er auch manches erzählen,
z. B. was man im Kolonialamt mit verbranntem
Speck gemacht habe.

Straßburg, 9. Auguſt. Zwei Brüder, Namens Gitt, von
denen der eine ein Kapitän in Nancy, der andere Student der
Medizin in Lyon iſt, wurden als Bauern verkleidet auf Fort
Kronprinz bei Ars als Spione verhaftet und nach
Ars ins Gefängnis gebracht.

Hamburg, 9. Auguſt. Der Heizer der zweiten Maſchine
des DeZuges Berlin Hamburg iſt kurz vor Wittenberge wäh-
rend der vollen Fahrt von einem entgegenkommenden Zuge
getroffen und gegen den Tender geſchleudert worden. Der Un
glückliche war ſofort tot.

..0AAC-C-,.L
Quittung.

Kroſtitz. ür die Partei beim Sommerfeſt des Arbeiter
Radfahrerverelus im Kaſino zu Kroſtitz geſammelt dur ieg

mann 13.50 Mk. K. S.Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Zeitz.
Auskunftsſtell itz i I werbli undnei Jenheikeg er Krticgn In

validen- und Unfallverſihernng, Mietsfragen, Dienſt-
boten Angelegenheiten u. ſ. w. befindet in der

tterſtraße 18 und iſt geöffnet Montags, Mittwochs
7 von 6--8 Uhr abends.

Algem Vonganverein

Halle a. S, u. Umg,
Wir empfehlen:

Lager- u. Versandbiere
zum bieherigen Preise, à Flasche O Pt.

Ferner:

Gebr. Kaſfee
so weit der Vorrat reicht, à Pfund 7S P.

MHalz- Kaffee (hochfein)
à PfundPaket 28 P.

vSporit-Fest.
1. Jahresbericht des Vorſtandes und des Kaſſierers. 2. Jahresbericht Sozialdem. Verein, Aue. Gesan 9 Vé76 n L i es U.

der Preß Kommiſſion. 3. Wahl des Geſamt Vorſtandes. 4. Wahl der Preß-
Kommiſſion. 5. Verſchiedenes.

Jedes Mitglied iſt verpflichtet, zu erſcheinen. Der Vorftand.

Sozijald. Verein Trebnitz.
Sonntag den 12. Kuguſt nachmittags 3 Ahr

im VBereinslokale

Versamunlung.
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Es iſt Pflicht aller Mitglieder, in der Verſammlung zu erſcheinen. Gäſte

Sangerhausen
Sonntag den 12. Augnſt nachmittags 3 Uhr im Prinz v. Preußen

gr. öffentl. Versammlung
aller im Handels-, Transport- u. Verkehrsgewerbe beschäftigten
Personen, sowie Kutscher, Geschirrführer, Hausdiener, Fabrik-

und Hilfsarbeiter aller Art.
D W Referent: Kollege Brüsehke- Berlin. W

Zahlreichem Beſuche ſieht entgegen Der Einberufer.
ArbeiterRadfahrerVerrin Friſch auf!

Weißenfels.
Sonntag den 12. Aug. in „Stadt Naumburg“

Sommerfest
verbunden mit Gartenkonzert, Preisſchießen, Preis-

kegeln und Ball.
Anfang des Konzertes: 3 Uhr, des Balles: 6 Uhr.

Freunde u. Genoſſen, ſowie die Bundesvereine ſind eingel.

SangerhausenZentralverband der Dachdecker.
Sonnabend den 11. Aug. von abends 8 Uhr an im Prinz v. Preuß

I. tigtbeſtehend in einem gemütlichen TanzKränzchen.
Kollegen und Parteigenoſſen ſind hierzu freundlichſt eingeladen.

Das Vergnügungs-Komitee.

Damen Achtungerhalten herrlichen Teint, wunderWronen w e de hie ne Zemmner Fiedlers Restaurant
roſſen, eſſer durch „Zurtin““.T narlbn 30 Pfg Ludwigſtraſze 15.

Zentral-Drogerie, Am Hallmarkt.
Fernruf 3061.

D. V.

Hähnchen-Auskegeln.

Sonnabend den 11. Auguſt 1906,
abends 8/2 Uhr

im „Deutſchen Kaiſer“:
Versammlun g-
Tagesordnung: 1. Bericht vomKreistage. 2. Gelchäftüches. 3. Ver

ſchiedenes.
Da die Genoſſen das Schützenfeſt

nicht beſuchen, wird zahlreicher Beſuch
erwartet. er Vorſtand.

FlIsterwerdaSozialdem. Wahl-Verein.
Sonnabend den 11. Aunguſt,

abends 8 Uhr:
Außerordentliche

Genexal- Verſammlung
im Gaſthof zum Kronprinz.Der J. A.: än.

e

Restaurant v. Oswald hrosse
nächſte Nähe des Schützenplatzes.
Empfehle während des Schützenfeſtes
Wwarme und Kalte Speisen,

ff. Lagerbier
in Liter Seideln (15 Pfennig).

Es ladet freundl. ein D.

Rossfieisch
prima Ware, Gehacktes, Rolladen
und Bratenfleiſch 35 Pf., alle Sorten

Wurſt, jeden Abend warme
ürſtchen.
Eekardts Rossschlächterei

mit elektriſchem Kraftbetrieb,
Ffännerhöhe 43 Nähe d. Merſeburgerſtr.

V Fernſprecher 3183.

Freitag Schlachtefeſt.

e G. Gerig, Roſenſtr.2.
Freitag

tn
J. Eanse,Advokatenweg 30.

r R. Zschernitz
e Martinſtraße 8.

FreitSchl7 tefe ſt.

Sunntag den 12. Augnſt:

Freitag
Schlachtefeſt.

Vr. Fotevs
Blumentholſtraße 27.

Mitglied des Arbeiter-Sängerbundes.)
den 12. Auguſt im Lokale des Herrn Ruhl

arteetfeſt.
Der Vorſtand.Es ladet ergebenſt ein

Mehrere
Zandvn rm Hausarbeiterinnen

auf Lampenſchirme, Bälle wer
Spul- u. Madenwürmer den geſucht.Gebr. Ohmann, Deſſauerſtr. 5.

Tutchtig. Rocſchueider
Kauf Werkfſtatt ſucht ſofort

Friedrich Soelo, Wuchererſtr. 55.

i Etui verl., abzug. gegenr. 1, e e2 Sehwarze RrdoeS kann angefahren werden Fäſcherei
X Galgenberg.

das Elend d. Strafvolzugs
Von Georg Gradnuauer.

Preis 50 Pfg.
Die Rechte und Sſlichten

des Mieters
nach dem neuen

Bürgerlichen Geſetzbuch.
Kommentar zum Mietrecht von

Richard Lipinski.

werden unter Garantie
beſeitigt ohne Hungerkur.

Sepegungen und Leibſchmerzen.
Viele leiden, ohne es zu wiſſen.

an Würmern, und werden nur als
blutarm oder magenkrank behandelt.

O. BIase,
ſpeziell f. Wurmleiden,

Tauſende befreit. Auskunft
gratis.

Halle, Gr. Ulrichstrasse 03, II.
Viele Dankſchreib., u. a.
Bandw. m. Kopt i. 2Std. entf.

K. Oehring, Halle. Preis 20 Pf. Preis 20 VfBandw. m. Kopf i. 172St. entf.

r Volksbuchhaudlung,madenwürmer radikal entf. Harz 42/43.

n el e en wahr 7Bandw. m. Kopf i. 2Std. entf.
Hasselbring, Schmiedemſt. Montag, den 6. Auguſt er., iſt unſer

alter Veteran, der Berg JnvalideH. Dannenberg, Hofbeſitzer,

Martim PirsonEilveſe.

J durch Sturz vom Baume verunglücktKmicola- Bier. und nach wenigen Minuten geſtorben.
4 Stück 10 Dieſer iſt der zweite Fall innerhalbStü Pf. Dame zen ein Fawerad gung re
5 alamt Reihen ſcheiden mußte. n ehrendeso n S ſtraße 4. Andenken wird beiden Verſchiedenen

bewahrt bleiben.
Schwetschkestrasse 9. Die itglieder der grts Serwallung

Schöne Wohnung 2 St. K, deutſcher Wergarbeiter zu Zerſchen.
K. u. Zubehör per 1./10. für 360 M.und 1 Hausmanns Wohnung aber ſchwerem Todeskampfe unſer Sohn
bei 60 M. Miets- Entſchädigung per Hermann
1.710. zu vermieten. Näheres bei im Alter von 10 Jahren.

O. Meller, Steinweg 32. Dies zeigt mit der Bitte um ſtilles

0000000

Mo itBey tH. Luttteh,

M it x tsoner, Herborgen Freitag amilie Ku er, Here Shlg efeſt. W re0

Die Beerdigung findet Sonnabend

Mangfelderſtraße 42.
nis Otto, nachmitt. 46 von der LeiHalberſtädterſtr. 14. be Stbtrledidſes eng ſarte Henhalle

Geſtern abend verſchied nach kurzem

e a

e



Zur Aufklärung
Bezüglich der von der Societäts- Brauerei in Rollsdorf gebrachten Erklärung erwidere ich:

Es ist unwahr, dass das Caramel-Malz-Bier der Societätsbrauerei wertvollere Nährwerte enthält, als das von
mir gebraute.
für den Nährwert in Frage kommenden Substanzen festgestellt sind, geben den klaren Beweis.

Folgender Analyse- Auszug vom 8. August 1906 von Dr. Hildebrandt und Dr. Witte, durch welchen die

CarameloalzBier Caramel-Malz-Bierder Schwemmbrauerei Halle a. S. um der Societàätsbrauerei Rollsclorf

Extrahkt 9,44 Proz. 6,69 Proz.Stiekstoff-Substanz (Eiweiss) 0,3210 0,2786
Maltosewert (Zucker) 6,21 4,18Mineralbestandteile 0,2162 0,1200

Das Oeffentliche Laboratorium von Dr. Hildebrandt Dr. Witte teilt ferner in seinem Gutachten wit, dass das
Caramel-Malz-Bier von der Schwemme- Brauerei laut Analyse vom 8. August 1906 dem Rollsdorfer Caramel-Malz-Bier
an Nährwert quantitativ, sowie qualitativ weit überlegen ist.

Unwahr ist die Behauptung, dass der als Braumeister bei mir tätig gewesene, jetzige Mitinhaber der
Rollsdorfer Brauerei das Caramel-Malz-Bier in Halle eingeführt und eingebürgert hat.

Unwahr ist ferner die weitere Behauptung, dass ich minderwertiges Malz verwende; untenstehende Atteste
geben Aufklärung darüber.

Bezüglich der beleidigenden Aeusserungen werde ich an geeigneter Stelle Schritte tun, denselben ein Ende zu machen.

Keinrich Rüllers Wwe. Schwemme-Zrauerei.

Caramel- und Farbmalzfabrik (G. m. b. H.), Halle a. S.
Auf Ihren Wunsch bestätigen wir Ihnen hiermit, dass Sie von uns immer mar erstklassige Qualität No O Caramel- und Farbmalz

Hochachtungsvoll ges Caramel- und Farbmalztabrik (G, m. b. H.) R. Beck.
Berlin N., den 8. August 1906.

bezogen haben.

S. Leipziger, Getreide- und Malz-Kommissions-Geschäft.

verbindung stehen.

An die Schwemme-Brauerei, Herrin Heinrich Müllers Witwe, Halle a. S.

Halle a. S., den 8. August 1906,

rS e

In höflicher Beantwortung Ihrer werten heutigen Benachrichtigung, haben Sie selbstverständlich nur Prima Braumalz bei mir
gekauft und bezogen, und zwar nicht nur augenblicklich, sondern solange Sie Ihre eigene Mälzerei nicht mehr betreiben und wir in Geschäfts-

leh orkläre mich gern bereit, dies an jeder deliebigen Stelle bezeugen and hierfür a Beweise zu erbringen.
liegt auf der Hand, dass gegenteilige Behauptungen nur böswilligen Motiven unterliegen können. Hochac

empfehlen wir
in blutfriſcher Qualität:

Sehellfisch evne Kopf Pfd. 29 f.

Holgol, Schellfiseh c 39
Helgol. Schelfiseh An 30

bratsehellfisch v. l f.
Kabel jau ohne Kopf Pfd. 20 Pf.

Seolachs ohne Kopf Pfd. 20 Pf.
Karbonaden bratfertig Pfd. 29Pf.

Austerufiseh-Karbonade vid. 90 v

Steinbutt f. 125 f.
Kteindutt bis 2fä g. 110
Heilbutt im Anſchnitt Pfd. 80 Pf.

Rotzungen Ia. große Pfd. 80 v.

Rotzungen mittel Pfd. O w.
Sehollen e fündiag A.
Bratsehollen vfd. 29 f.
Zander Qualltät Pfd. 00 Pf.

lebende Tafel und Suppen Krehze,

Aus der Räucherei täglich friſch
einſte Aale, alle Größen, Seegaal,

Flundern, Schellfiſch, Seelachsff. engl. Bücklinge e. t

MNordsee- alle
derDampitischerei-

Cesellsohaft „Nordsee.“
Gr. Ulrichstrasse SS8.

Telephon Nr. 1275.

Dentschen

en Dampfern

tungsvoll S. Leipziger.
Es

Feisehörbe Ruchsäche KReisetaschen
postes Jeutzehes Vabrixat, für tzerren 150 7.25 325, 4.25, 5. 5.75, 6.75

3.90, 5.15, 6.60, 7.35, 3.30, 9.60 für Damen

dis 1.80

Prima Rindlederkoffer 19.50, 22. 25. 30. 33.
Halle a. S.,C. F. Ritter, Leipzigerstrasse 90.

5 Prozent Rabatt-Sparmarken des Rabatt-Spar- Vereins

Süssmilch's Walhalla-Theater,
Gr. Steinstrasse 45.

Spezialitäten-Vorstellung.

1.65—-3.35 Prima Rindieder, draun,
für Kinder 0.65——2.00 5.85, 6.75, 8. 10.75, 1.50

Mk.

Apollo Fteater u
Gustav Poller.

Gaſtſpiel des
„Metropol-Enſembles“,

r Direktion Max Jamst.Neu V Eröffnung W Seu Glänzendſter
Deutscher Metallarbeiter-Verband, Merseburg.

Sonntag den 12. Auguſt von nachmittags 3 Uhr an
in der Funkenburg

IX. Stäftunmgsſest
beſtehend in Konzert, Preisſchießen, Preiskegeln, Damenkegeln, Ver
loſung nützlicher Gegenſtände, Blumenverloſung, Kinderbeluſtigungen

und Anfſteigen eines Rieſen-Luftvallons.
Von 8-10 Uhr abends Konzert, dann Ball mit freier Nacht.

Die Mitglieder ſind gehalten, des Abends die Kontrollkarte mitzubringen.
Alle Freunde und Kollegen ſind freundlichſt eingeladen.

Das Feſtkomitee.

Der Mann mit der
eisernen Maske

oder

Die Geheimnisse
eines Königshauses.

Großes Senſationsſtück in
7 Bildern von Lebrun.

Im Theater angenehmer und
Kkühler Aufenthalt

Mad eben e rt,, eextra ſtark Auswahl, einz. Räder,
von 17 bis 18 Jahren wird bei guter empfiehlt bick. Nederake, Burgüir. 665.

B dl ofort t. Augustvlaſget 8 e Teuchern Groß, dreijähr. d billiroß w. n llig zuAnſt. Schlafſtelle, Albrechtſtr. 12, III r. verkaufen. rg Nr. 570.

RossplIatz.
Nur non 3 Tage

Der grosgo

jreuse
Kinematograph

wird allab ie h erMorgen Freitag, abends
8 UhrD. -Vorstellung.

Aebertrifft alles bisher Gebotene,
Ohne jede Pauſe.

Schlager auf Schlager.
Bild auf Bild.

1 Dieſes Programm wurde bisher
von keiner Konkurrenz gezeigt.

Trotz des phänomenalen Pro
gramms keine Preis-Erhöhung.

Preiſe wie bekannt.
Sie ſehen drei Vorſtellungen

in einer-
Nachmittags 6 Vhr:

Grosse Familien und
Kinder-Vorstellung.

di V I t jedeu h t 4Dir.: H. J. Vey. Leipzig.

rin Pelebe
Möbel Magazin,

Geiststrasse 25,
bietet T Gelegenheitskauf jeder
Art Mbbel, als: in Eiche, Nußzbaum,
Mahagont, Birke, echt u. imitiert,
Garnituren, Diwans, Paneel und

anderen Sofas.Kompl. Salon Wohn und

Sehlafzimmer-kinrichtungen,
Kompl. Ausſtattungen im Preiſe

v. 150 bis 5000 Mk. ſtets am Lager.

Verlag und ar die Inſerate verantwortlich: Auguſt Sroß. Druk der Halleſchen Kenoſſenſchaſtz Buchdruderei (E. G, m. b, H.) Halle a. S.
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Ur. 184.
Deutſche Turnerſchaft und Irdeitertunerdun.

Jn Hildesheim tagten kürzlich die „Größen“ der
Deutſchen Turnerſchaft, d. h. Pryfeſoren, Direktoren, Doktoren

urzum alle jene Theoreliker, die zum allergrößten Teile den
Turnplatz und die Geväte nur aus Büchern kennen, und die
ſich dann bei feſtlichen Anläſſen in Frack, weißer Weſte und
n auch einmal „ihren“ Turnern zeigen, hier und da

erablaſſend auch einmal den und jenen zwei Finger reichend.
eigentlichen turneriſchen Arbeit ſtehen ſie meilenweit ſern.

Sie benutzen den Turnverein als Staffage, als Sprungbrett
gewiſſermaßen, um nach oben hin zu zeigen, welch „patrio
tiſches“ Herz in ihrem Buſen ſchlägt. Der Lohn bleibt nicht
alts: große und lleine Ordensſterne, Aemter und Ehrenzeichen

o rs iſt nun für einen alten Turner, der ſeit 27 Jahren prak-
tiſch und theoretiſch ſich viel um die Turnerei gekümmert hat,
recht intereſſant, zu ſehen, wie ſich dieſe Deutſche Turnerſchaft
„entwickelt Seit dem Eßlinger Turntage (1895) trat eigent
lich erſt eine ſolche reaktionäre Strömung innerhalb der Turner-

ſchaft zutage. Aber wurde dieſelbe damals noch verſchämt
etwas nach außen verdeckt, ſo hat man nach und nach die

Maske fallen laſſen. Seit länger als zehn Jahren vertritt die
Turnerſchaſt unzweideutig eine politiſche Parteiſtel-

um g. Die Politik der Nationalliberalen, Konſervativen und
wie ſich die Parteirichtungen alle nennen, die eine angeblich
„reichstreue“ Politik treiben wollen, beſorgt die Deutſche Turner
ſchaft mit. So konnte es nicht ausbleiben, daß der größte Teil
der Verhandlungen ſich um die Bekämpfung des Arbelterturner-
bundes drehte. Dieſe „ſozialdemokraliſchen Parteiturner“ (frei
nach Dr. Goetz) turnen zu viel und reden zu wenig.

Der Kampf der freien Turner gegen alles Wetturnen gelte
dem Streben, jedes perſönliche Herausarbeiten zugunſten der
allgemeinen Gſei rei zu unterdrücken, er raube den
Turnern den Charakter der Arbeit im Gewand der Freude
und ſtempele es zum öden Parteimittel.

Man faßt ſich unwillkürlich an die Stirn! Hat das ein „prak
tiſcher“ Turner geſagt O nein, ſonſt müßte er wiſſen, wie
zum Welturnen geübt wird; das iſt kein Turnen mehr, das
nennt man bei uns „korkſen“! Wochenlang, ja monatelang
vorher iſt ein geregelter Turnbetrieb unmöglich; die Vorturner,
die naturgemäß die beſten Turner im Verein ſind bereiten ſich
auf das Wetturnen vor, die Riegenausbildung iſt ganz Neben-
ſache geworden, die Hauptſache iſt die Erreichung einer mög
lichſt Punktzahl. Die „Zirkusturner“, mit ihren manch-
mal ſchon jahrelang erprobten einſeit gen Gipfelübungen wer-
den, da ſie ſich jetzt wieder einmal auf dem Turnplatz ſehen
laſſen, angeſtaunt. Und welche Mittel werden angewandt, um
ſolche „Gipfelturner“ zu erziehen. Da werden ſolche Leute
wochenlang von ihrer Arbeit dispenſiert, natürlich auf Vereins
unkoſten, um zu trainieren, da werden ihnen goldene Uhren
und ſonſtige wertvolle Sachen überreicht, nur um für den Verein
die „Ehre“ zu erringen, einen Preis bei dem und dem Wett-
turnen bekommen zu haben. Und dann das Feſt ſelber. Es
iſt zum Wetturnen geworden, das die weitaus meiſte Zeit in
Anſpruch nimmt. Ganz abgeſehen von den Verſehen der
Kampfrichter oder des Berechnungsausſchuſſes. Viele Beiſpiele
könnten wir anführen, wie überaus parteiiſch da gearbeitet
wird. Und die Turner ſelber Statt kräftige, rotbäckige Ge
ſtalten blaſſe, magere Geſellen, die wohl einen tadelloſen
Handſtand am Barren oder einen Rieſenſchwung am Reck machen,
aber kaum gerade und aufrecht ſich auf ihren Beinen bewegen
können. Die große Mehrzahl aller Wetturner, die wir kennen
lernten, hatte ein körperliches Gebrechen oder war ſonſt krank.
Eine Folge der Ueberanſtrengung. Das ſind in Kürze die
Erfahrungen eines Turners bei den Wetturnen, und darum
ſagt der Arbeiterturnerbund und. mit ihm viele praktiſche Tur
ner aus den Reihen der Deutſchen Turnerſchaft: Fort mit dem
Einzelwetturnen, hey mit dem Vereins- und Muſterriegen
turnen!

Doch hören wir weiter:
Prvf. Dr. Reinhard Berlin: Die des Kultus

miniſters Studt, daß Sozialdemokraten keinen Turnunterricht
erteilen dürften, iſt für uns einfach ſelbſtverſtändlich. r
rer es in Berlin aber erleben müſſen, daß Vereine von

eſer Verfügung betroffen wurden, an deren vaterländiſcher
Geſinnung nicht der geringſte Zweifel beſtand. Die höheren
Beamten kümmern ſich eben zu wenig um das deutſche Turn

weſen. Man wefß gar nicht, wer wir ſind. Anſtatt un
ſere Vereine als Parakllelvereine der Krieger-
vereine, als Bollwerk gegen die Sozialdemokratie anzu
ehen, werden wir noch für Achtundvierziger gehalten. Man
richt allgemein a mit bezug auf uns von den „xroten
urnvereinen“. Direktor Bethmann-Weißenfels: Trotzdem

wir 45 Jahre alt ſind, kennt man uns noch nicht. Wir müſſen
alle unſere Veröffentlichungen an die Behörden richten, da-

mit ſie erfahren, was wir wollen. Dr. Goeh-Leipzig:
Daß wir ein Wall ſind gegen die deſtruktiven Tendenzen,

n wir durth nötigenfalls zu wiederholende Eingaben
den Behörden klar machen.

Der erſte Satz des Herrn Profeſſors iſt ſchon in dieſem Blatte
angenagelt worden, aber ich möchte eins noch betonen: Jn
nichts unterſcheidet ſich der Turnbetrieb innerhalb des Arbeiter
turnerbundes von dem der Deutſchen Turnerſchaſt, es iſt die
ſelbe Methode und Schule; aber intenſiver turnen die Vereine
des Arbeiterturnerbundes, denn während dieſelben mit 70 bis
80 Prozent ihrer Angehörigen turnen, ſind es bei der Turner-
ſchaft kann 50 Prozent. „Die höheren Beamten kümmern ſich
eben zu wenig um das Turnweſen.“ Köſtlichl merkt Jhr was,
reeter in den Turnvereinen Ja, es iſt ſo.
zt Volksſache. Und wie der Rieſe Antäus in der grie-
chiſchen Sage beim Ringen mit Herkules immer neue Kräfte
aus der Mutter Erde ſog, ſolange ſein Fuß dieſelbe berührte,
ſolange wird die Turnerei, falls ſie ihren eigenſten Boden
nicht verläßt, neue Kräfte aus dem Volke ziehen. Aber die
„höheren Beamten“ ſind doch in den einzelnen Vereinen, wenn
auch nicht bei der turneriſchen Arbeit. Und waruml
Parallelvereine der Kriegervereine Arbeiter
in der Turnerſchaft, ſeid Jhr das wirklich Allerdings feiern
einzelne Turnkreiſe, auch wie die Kriegervereine, bei ihren Feſten
einen „Feldgottesdienſt!“ Dicht vor den Toren Halles feierte
kürzlich ein Turnverein ſein Stiftungsfeſt. Der Herr Paſtor
wurde gebeten, die Feſtrede zu übernehmen, und er tat es nur
unter der Bedingung, daß der Verein früh zur Kirche ging.
Und der Verein, deſſen Vorſitzender ein
Bergmann iſt, tat es. Das ſind die Blüten am Baume
der deutſchen Turnerſchaft, und e die daraus reifen.
Patriotiſche Bauxrhrutſcherer und kir liche Murkerei, das ſchei

Halle a. S., Freitag den 10. Auguſt 1906.

Das Turnen

worden.

nen heute die äußeren Symbole einer Gemeinſchaft zu ſein,
deren Vorkämpfer ehemals für Freiheit und Fortſchritt ein
traten und Blut und Leben einſetzten für die Befreiung des
Volkes vom Joche der ſtaatlichen und geiſtigen Tyrannei. Man
ſchämt ſich, für „48er“ gehalten zu werden. Allerdings, dieſe
Jdeale ſind längſt zum Teufel. Aber doch leben noch die An
denken an dieſe Zeit innerhalb der Turnvereine. Reden die
nicht? Der älteſte hieſige Turnwerein z. B. beſitzt eine
ſchwarzerot- goldene Fahne. Auch ſo dominiert das
Schwarzrotgold immer noch in den ſüddeutſchen und öſtreichi
ſchen Turnvereinen, deren Mitglieder ſich mit dem nun ver
pönten Bande ſchmnücken. Trotzdem heißt es heute: Wir müſſen
den Behörden durch wiederholte Eingaben klar machen, was
wir für fronnne, ſtaatserhaltende, patriotiſche Bürger ſind, die
mit Abſcheu auf die „48er“ herabſehen. Und das ſagen Leute,
die damals mit Herz und Hand, glühend vor Begeiſterung,
dabei waren. Und eben darum die Denunziationen à Ia
Fickenwirth in Reichenbach. Ein richtiger Wettlauf um die
Gunſt der Behörden, der heute von den „Führern“ der Deut-
ſchen Turnerſchaft unternommen wird.

Einen weiteren Punkt der Verhandlungen betraf die Deutſche
Turnzeitung.

Vom Hollweg Märkiſchen Gau dazu ein Antrag vor,
die Deutſche Turnzeitung volkstümlicher und billiger zu ge
aten und eine wirkſamere Stellung gegen den Arbeiter
urnerbund einzunehmen. Prof. Nebelung-Barmen: Die

Deutſche Turnzeitung iſt zu wiſſenzchaſtlich. Jhr Jnhalt
muß 3 werden. Eine Stellungnahme gegen die
Arbeiterturner iſt notwendig, da die Sozialdemokraten in
dem weſtfäliſchen Jnduſtriebezirk eine umfangreiche Agitation
entfalten. Dr. Goetz-Leipzig: Die De Turnzeitung
kann nicht populärer werden. Sie hoher Warte
ehen und in würdiger Form S die Turnſache werben.
rof. Partſth- Breslau und Schwrat Rühl-Stettin: Die
urnzeitung darf nicht in das politiſche Fahrwaſſer hinab-
eiten. Der Kampf en die Sozialdemokratie von
r 92 r urnerſchaft geführt werden, nicht nur

von der Turnz
Der Arbeiterturnerbund beſitzt in ſeiner Zeitung, die jedesMitglied bekommt und die vorzüglich redigiert wird, ein aus
gezeichnetes Mittel, ſeine Angehörigen zu belehren. Das wird
auch von gegneriſcher Seite anerkannt und eben deshalb die
obigen Anträge. Nun, wir haben nichts davon zu fürchten;
im Gegenteil, es kann uns nur lieb ſein, wenn man uns noch
mehr „mit geiſtigen Waffen bekämpſt“ wie bisher: Wir ſind
recht hübſch dabei gewachſen.

Aber immer noch nicht genug. Der Vorſitzende Dr. Götz-
Leipzig empfahl eine Aenderung der Stiftung zur Errichtung
deutſcher Turnſtätten, welche auf die Hergabe von Beihilfen
Bezug huben. Man müſſe gegen Beſtrebungen der Sozialdemv
kratie ganz entſchiedene Abwehrmittel ſchaffen, und ſelbſt vor
der Erhöhung der Zuſchüſſe nicht zurückſchrecken, denn überall
ſeien die „Genoſſen“ in dem Beſtreben einig, der Deutſchen
Turnerſchaft ſo viele Vereine als nur möglich abzuknöpfen, ſo

e in H 8 e, in re erdkn m W te e zur gem erden, daß zunächſt dernachfuchende Verein e Kechtefahigtet durch Eintragung in

das Vereinsregiſter erlange. Die zinslos gewährten Darlehen
dürften nur gegen die ſchriftliche Erklärung gewährt werden,
daß ſie beim Austritt des Vereins aus der Deutſchen Turner
ſchaft ohne Kündigung zurückzuzahlen ſeien. Dieſe Anträge
des Redners wurden ſchließlich in folgender Faſſung ange
nommen „1. Jeder Verein, der eine Unterſtützung beanſprucht,
muß die Rechtsfähigkeit durch Eintragung in das Vereins
regiſter erlangt haben; 2. Jede Unterſtützung über 100 Mark
gilt als unverzinsliches Darlehen, das beim Ausſcheiden aus
der Deutſchen Tunerſchaft gekündigt werden kann; es hat zu
gleich jeder Verein unter Verzicht auf das Recht der Verjäh
rung ſchriftlich zu erklären, daß er die ihm gewährte Unter-
ſtützung bei ſeinem Austritte aus der Deutſchen Turnerſchaft
zurückzugahlen hat, und bei etwaiger Auflöſung dem Ausſchuß
das Vorkaufsrecht für Platz, Halle und Geräte gewährt.“

Der Raum unſeres Blattes zwingt uns zum Schluß. Aber
dieſer kurze Auszug aus den Verhandlungen der „patriotiſchen“
Turner iſt weiter nichts, als ein Beweis für die Vorwärts-
entwicklung der Arbeiterturnſache. Wir marſchieren! Und das
können dieſe „Herren vom grünen Tiſche“ nicht hindern; ſie
können Staat, Kirche, Polizei zu Hilfe rufen wir mar
ſchieren, trotz Denunziation, Unterdrückung und Spitzeleil Und
Jhr, Arbeiter in der Deutſchen Turnerſchaft, wollt Jhr nicht
Euren Klaſſengenoſſen helfen

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle, den 6. Auguſt.
Vorſitzender: Landgerichtsrat Behm; Ankläger: Staatsan

walt Hartmann. r d deinter verſchloſſenen Türen wurde ver elt gegende h h 32 jährigen Arbeiter M Wedel von
hier, der beſchuldigt wurde, mit einem kleinen Mädchen un
züchtige Handlungen vorgenommen haben. Die Sache wurde
nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit vertagt. Gleichfalls
um Sittenverbrechens handelte es ſich in der Sache des Privat
mannes Rewitz aus Amerika, der nach Paſſendorf S
war, um dort ſeine Verwandten zu beſuchen. Jn Halle ver

iff er ſich an einem kleinen Mädchen, weshalb er mit ſechsMenaten Gefängnis beſtraft wurde.

Wegen Rückfalldiebſtahls wurde die polniſche Arbeiterin
Anna Skorninck mit einem Jahre 3 hart und zwei
Jahren Ehrverluſt Leſtraft, weil am 2. Juli d. Js. einerpolniſchen Arbeiterin, Liſottka, auf dem Rittergute Körbisdorf
neun Mark und Kleidungsſtücke wer hat. Sie hatte
die Tat beſtritten, wurde aber für überführt angeſehen.

Gleichfalls des Rückfalldiebſtahls in mehreren
Fällen wurde beſchuldigt der Arbeiter Karl Weil von hier, der
in der Nacht vom 7. zum 8. April aus dem Keller des Reſtau
rateurs St das Fahrrad eines Buchdruckers, am 12. Juli
aus einem Schuppen der Gaſtwirtſchaft Grüner Hof das Fahr-
rad eines Lehrers und nicht ermittelten Eigentümern zwei
Uhren weggenommen haben ſollte. Bezüglich der Entwendung
der Uhren konnte dem Angeklagten nichts Gravierendes nach
gewieſen werden, und das Fahrrad von Stephan kann er nicht
genommen haben, da er in der Nacht vom 7. zum 8. April auf
einer Grube bei Stedten, wie ein Steiger beſtätigte, gearbeitet
hat. Allerdings iſt das Fahrrad in ſeinem Beſitz gefunden

Er will das Rad aber von einem Unbekannten in der
Eisbörſe für 50 Mk. gekauft haben. Es blieb ſomit nur der
Diebſtahl im Grünen d über. Dieſerhalb wurde der Ange-
i einem Jahre Zuchthaus und drei Jahren Ehrverluſt

von Gebühren falſche Angaben mache, werde wegen Betruges

I7. JZahrg. 7

Geſtändig war der Arbeiter Auguſt Schreiber von
Rußland, dem Arbeiter Janiſcheck auf einem Gute in Oſendorf
eine Uhrkette und eine eerſchaumſpitze aus einem Koffer i
genommen zu haben. Er wurde wegen einfachen Diebſtahls
mit einem Monat Gefängnis beſtraft.

Halle, 6. Auguſſt. 4
Vorſitzender: Hangerichtdirektor Reuter, Ankläger: Staats 7

anwalt Dr. Schmidt.
Erfolg mit ſeiner Berufung hatte der Arbeiter Wilhelm

Jakoby, der vom hieſigen Schöffengericht wegen Körper
verletzung zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden war,
weil er den Maurer Stumpf eines Tages Ende April mit
einem Richtſcheid über den Kopf geſchlagen hat. Die Beteiligten
hatten im Arbeitsverhältnis Streit bekommen, haben ſich aber
nachträglich wieder vertragen. Das Gericht ermäßigte die
Strafe auf eine Woche Gefängnis.
Ebenfalls ermäßigt wurde die vom a Wettin

gegen den Arbeiter Karl Erpe verhängte Gefängnisſtrafe von
drei Monaten. Erpe hatte ſich eines Tages, als der Arbeiter
Voint in Wettin feſtgenommen war, der verſuchten Gefangenew
ſfeigng ſchuldig gemacht, indem er an den Poliziſten, der
Voigts Verhaftung vornahm, herantrat und ſagte: „Hier los
gelaſſen, der Mann kommt mit in meine Wohnung, der wird
nicht verhaftet.“ Der Angeklagte will den Poliziſten tur
in guter Abſicht auf die Schulter geklopft und die von ihm ge
tane Redensart nicht ſo bös gemeint haben. Das Gericht er
mäßigte die Strafe auf einen Monat Gefängnis

Eine erhebliche Strafe erhielt der mehrfach vorbeſträfte
Schloſſer t edrich Karl Herold von hier, der wegen Vetruges
und Diebſtahls im Rückfalle unter Anklage ſtand. Der Mann
hatte nach der Verbüßung einer neunmonatigen Gefängnisſtrafe
kein Unterkommen finden können und dann in Geldverlegenhett
am 24. und 25. rer einen Arbeiter unter der Vorſpiegeler habe in Staßfurt bei ſeiner Wirtin ſeinen Koffer mit Jnheſt
ſtehen, einen Geldbetrag abgelockt. Außerdem entwendete er
einen Pfandſchein und verkaufte dieſen für 50 Pfennig. Der
d wurde unter Einrechnung einer Vorſtrafe mit

m

Jahren Gefängnis belegt.
ertagt wurde die Sache eines jugendlichen Dienſtmädchens

aus Ermsleben, das bei einem Bäckermeiſter bei dem Austra
von Frühſtück eine Reihe Geldbeträge unterſchlagen haben
Das Mädchen erhielt vom dortigen Schöffengericht drei Wochen
Gefängnis, behauptet aber in der Berufungsinſtanz unſchu
u ſein. Der Bäckermeiſter, der ſchon andere Perſonen unhuldig verdächtigt 7 ſoll. war von der Verhandlung un

e diat fern geblieben und wurde deshalb mit zehn Mark
eſtraft.

Schöffengericht.
Halle, 6. Auguſt.

Studentkenſcherze ſollten fchuld ſein an einem Dieb-
tahl, der einem Droſchkenkutſcher zur Laſt gelegt wurde. Der
ngeklagte war beſchuldigt, am 24. Mai einem anderen Kutſcher

von der Droſchke eine Laterne weggenommen zu haben. Er
behauptet nun, vor einiger Zeit ſei ihm ſeine Laterne, die einen
Sprung gehabt, abhanden gekommen. Da nun Studenten den
Droſchkenkutſchern oft den Streich ſpielten, die Laternen zu ver
tauſchen und manchmal „den Witz machten, Laternen zu ver
ſtecken, ſo habe er angenommen, ein Student habe ihm im Bier
rauſch die rne weggenommen und dieſe auf die Droſchke
eines anderen Kollegen Er habe die entwendete La
terne, die ebenfalls einen Sprung hatte, für die ſeinige grauen
Das Gericht Fanbi den Angaben des Angeklagten aber nicht
und beſtrafte ihn mit drei Tagen Gefängnis, da er die Laterne

behalten hatte, obwohl dieſe nicht ſein Eigentum ge 38
weſen

Mittels Steinwurfs ſoll ein Geſchirrführer auf einem
Kleefelde bei Böllberg die Jagd auf einen Faſan ausgeübt
haben. Der Angeklagte ſah das Tier auf dem Felde, warf mit
einem Steine danach und verletzte es an einem Beine. Als der
Vogel nicht mehr laufen konnte, nahm er ihn mit. Da Ange-
klagter aber nicht wußte, was er mit dem Tier anfangen und
wie er es zurecht machen ſollte, warf er es ſchließlich wieder
weg. Beantragt wurden gegen den Angeklagten 20 M. Geld-
ſtrafe. Das Urteil lautete auf fünf M. Geldſtrafe eventl. einen
Tag Gefängnis.Ein ußerſt albernes Betragen legte eines Tages
ein junger Kaufmann in einer Kneipe an den Tag. Als er
dort mit einem Musketier vom Regiment Nr. 86 zuſainmen za
tellte er ſich als Reſerveleutnant vor und ſagte zu dem Sol
aten: „Nimm die Knochen zuſammen“. Der Musketier hatte

gar keinen Anlaß, vor dem Schnüffel die Knochen zuſammen
unehmen und brachte den Pſeudo Reſerveleutnant auf den
ang. Der ſich aber bei ſeiner Begleitungbrüſten, lief dem Mugsketier, als dieſer die Kneipe verlaſſen,

nach, und rief einen Poliziſten mit dem Bemerken „Nehmen
Sie mal den er der hat nicht gegrüßt“. Der Poliziſt
nahm aber nicht den Musketier feſt ſondern notierte den Na
men des Kaufmannjs, der nun wegen Beleidigung angeklagt
war. Der Staatsanwalt meinte, der Angeklagte ſei ein Mann,
der ſeine Mußeſtunden dazu zu benutzen ſcheine, andere Per-
ſonen anzupöbeln. Der Mann könne froh ſein, daß er nicht
noch wegen unberechtigter Führung des Leutnantstitels belangt
werde. Der Angeklagte wurde mit 60 M. beſtraft.

Halle, den 8. Auguſt.
Durch Erheben zu hoher Zeugengebühren vor dem

hieſigen Gericht hatte ſich ein Bergmann von einem Nachbars
dorfe des Betruges ſchuldig gemacht. Der Angeklagte war am
10. Mai hier als Zeuge vernommen worden und hatte bei dem
Erheben der Gebühren auf die Fragen: „Was er verſäume und
welchen Schichtlohn er häbe,“ erklärt, daß er in der Grube vier
Mark pro Schicht verdiene. Nachträglich ermittelte man aber,
daß er zurzeit za nicht in der Grube ſondern ſo im Dorfe
Gelegenheitsarbeiten gemacht hatte. Dem Angeklagten wurde
vorgehalten, daß in allen Gerichtsgebäuden öffentlich bekannt
gegeben ſei, wer über ſeine Erwerbseinnahmen bei dem Erheben

beſtra

Einen Vergleich ſchloſſen in einer r derSägewerksbeſitzer Graeb und der Sattlermeiſter Draſchnick.
Beide ſind Hausnachbaren und waren in r treitigteiten ge
raten. Der eine fühlte ſich dadurch beleidigt, daß der andere
ihm vorgeworfen hatte, man habe ſich Eingrifſe in fremdes
Eigentum erlaubt. Die Sache iſt jedoch ſehr harmlos, und man
wunderte ſich, wie man ſich wegen ſolcher Dinge klagen kann.

Der Angeklagte wurde wegen Betruges mit 20 Mark

Kaufmanns Gericht.
Halle, den 6. Auguſt.

Vorſitzender: Stadtrat Curt
Einen Vergleich ſchloſſen der Geſchäftsreiſende Suck

und die Firma Dankwardt (Wichſefabrik). Kläger verlangt
67.66 Bl und der Vertreter der Firma erklärte ſich bereit,

u n
u

S



ä erklärte Gericht zur Aburteilungr r h die Burck-ardt. Kläger verlangte von dem Firmeninhaber 300 M. und
rer verlangte von dem Reiſenden denſelben Betrag. Daer Kläger aber in der Streitſache nicht als dendineegeei

ondern als Agent angeſehen wurde, mußten die Partelen an
as Amtsgericht gewieſen werden.

Nichtbefolgung der Reiſe-Vorſchriften, ein trif-
tiger Entlaſ J er Handlungsreiſende Ba umarten war im l ds. Js. von der hieſigen Luxuspapier

rik von Heilbrun u. Pinner mit eir en Jahresgehalte
3600 M. nebſt Speſen engagiert worden, im in Amerika

z die Firma zu reiſen. Vor ſeiner Abreiſe am 18. April war
ausdrücklich vorgeſchrieben worden, daß er ſich in New

rk nur 8--14 Tage aufhalten ſolle, weil die Firma dort be
reits einen Vertreter habe. Sobald er mit dieſem Rückſprache
genommen habe, ſolle er ungeſäumt ins Jnnere Amerikas weiter
reiſen und dort die Kunden beſuchen. Als nun Baumgarten in
New York angelangt war. r der dortige Vertreter der Firma

en die ihm erteilte Reiſevorſchrift ſehr energiſch proteſtiert
en, da er ſelbſt ſchon ganz dieſelbe Tour ins innere Amerika

cm jährlich zu machen pflege. Tatſächlich hat die Firma von
m New-Yorker Vertreter einen Brief erhalten, in dem er ſich

über die neuen Dispoſitionen beklagte. Sie ließ ihm ſofort tele
n die Weiſung zugehen „Reiſt zuſammen Der ueue

rtreter ſollte an ſeiner bisherigen Stellung nichts ändern.
umgarten reiſte darauf mit dem New-Yorker rer Tage zuſammen; es habe ſich aber ſehr bald herausgeſtellt, daß dieſes

einſame Reiſen weder Zweck noch Vorteil habe. Nicht ſeltenſa es den beſuchenden Kunden offenbar unangenehm geweſen,

zugleich von zwei Vertretern einer und derſelben Firma be-
arbeitet zu werden. Jnfolgedeſſen trafen beide ſchließlich die
Verabredung, daß der New Yorker allein weiterreiſen, Baum-
garten aber vorläufig nach New York zurückkehren ſolle. Hier

hielt er 8 etwa drei Wochen auf und will in dieſer Zeit
ziemlich große Orders nach Halle geſchickt haben. Am 19. Mai
erhielt er jedoch von der Firma die Mitteilung, daß ſie ihm
für 1. Juli kündige. Er ſei verabredetermaßen nicht für New
York ſondern für das innere Amerika verpflichtet worden und
war gerade deshalb, weil die Erfolge des bisher alleinigenWerheeters nach dieſer Richtung hin der Firma nicht genügten.

Baumharten wies aber die erfolgte Kündigung mit Entſchieden
heit als unberechtigt zurück, da er bis 1. Oktober feſt engagiert
worden ſei. klagte daher auf Zahlung des Gehaltes bis
30, September. Die Vertreterin der beklagten Firma beſtritt
dagegen mit nicht minder großer Entſchiedenheit, den HKläger
ſ bis 1. Oktober feſt engagiert zu haben es habe ſich

erſt ausweiſen müſſen, was er leiſte. Ein ſchriftlicher
Vertrag konnte leider nicht vorgelegt werden, da ſolche bei der

rma nicht üblich ſeien. Das Gericht gelangte nach längerer
ratung zu folgender Entſcheidung: Der Kläger ſei mit

ſeiner Gehalts Forderung für die Zeit vom I. d bis
September koſtenpflichtig abzuweiſen. Nach Anſicht des

Gerichts liege für die beklagte Ftrma, auch wenn der Kläger
wirklich bis 1. Ok ober engagiert geweſen ſein ſollte, ein wich-
tiger Grund zu vorzeitiger Entlaſſung vor. Eingeſtandener-
maßen habe Kläger ſich nicht in New aufhalten ſondern
das innere Amerika bereiſen ſollen. hätte folglich die ihm
deutlich genug erteilten Reiſe Dispoſitionen nicht eigenmächtig

van abel-butte

wöcter Vollhezdmac lange lHathartet.

Sohweizerkäge
fott

piunt

Braten- Schmalz
delikat gewürzt

Schweine Schmalz
Pfund G Pf.

Reines
weisses

gesüsst Pfund O Pf.

F. H. Krause,
Thomasiusstrasse 40.Grosse Ulrichstr. 44.

Leipzigerstrasse 16.
Alter Markt 18.
Grosse Steinstr. 39.

Steinweg 24.

Burgstrasse 7.

ptund G O pt.

Obst-FlIarmeladde

Bernburgerstrasse 16.

mer e rer 4

enden Wkſchuge der La
bwarten müſſen. Nichtbefolgung der gegebenen Vorſchriftenſei ein triftiger äſſengegrund es rſchrif

Titeratur.
ne er Arbeiter. Von der illuſtrierten Roman-Bib iohek Jn freien Stunden erſchien ſoeben

das 29. und 30. Heft. Wir weiſen un ere Leſer wiederholt
auf dieſe gediegene und dabei billige in,die in keinem Atbeiterheim, keiner Familie, Bibliothek uſw.
ehlen ſollte. Das 30. Heft enthält außer der Fortſetzung des
omans von R. Buchanan Der Deſerleur die Fortſetzung von

Der tote Zimmermann und zur Belehrung und Unterhaltung
Dies und Jenes Witz und Scherz.

Wie wir kürzlich mitteilten, hat mit dem Hefte 27 der neue
Roman begonnen und können noch jetzt ſämtliche SHolt nach
bezogen werden. Beſtellungen nimmt die Volksbu n
jeder Kolporteur und Huhgesansträger entgegen. Der Preis
pro Heſt beträgt 10 Pfennig.

Die im Verlage der Buchhandlung Vorwärts herausge-
ebenen e eſetegſnhrer erfreuen ſich in Arbeiterkreiſen großer

Beliebtheit. Für jedermann, der ſich in irgendwelchen Fällen
über die in Frage kommende echtslage orientieren, der
Eingaben machen, Klagen anſtrengen uſw. will, ſind dieſe
Führer geradezu ein unentbehrlicher Ratgeber.

Jn dritter, verbeſſerter Auflage erſchien ſoeben der Führer
durch das Gewerbe-Unfallverſicherungs-Geſetz; der in
überſichtlicher Weiſe und leicht verſtändlicher Form den Jn-
halt des Geſetzes erläutert. Wir empfehlen denſelben insbe-
ſondere auch allen Gewerkſchaften, Arbeiterſekretariaten, ſeit
überhaupt allen Auskünftſtellen zur Anſchaffung. Der Preis
des Führers beträgt 0.25 Mk. bei Bezug für Vereine c.
evenuell Preis nach Vereinbarung.

Beſtellungen auf dieſen und ſämtliche bereits früher erſchie-
nene Führer nimmt die Volksbuchhandlung entgegen.

Gemeindezeitnung.
Kommnnale Praxis Nr. 32. Nur noch wenige Monate

trennen uns von den diesjährigen Herbſtgemeinde-
wahlen. Ueberall, wo unſere Parteigenoſſen die Abſicht
haben, ſich daran zu beteiligen, ſollten ſie nicht verſäumen, ſich
ſchon jetzt die Kommunale Praxis anzuſchaffen. Sie finden
darin ein reichhaltiges und wertvolles Agitationsmaterial; aus
der letzten Nummer heben wir z. B. den Artikel über die Schul
ärztetätigkeit hervor und einen anderen über ein neues Für-
ſorgegeſetz in Frankreich, der einen wichtigen Beitrag zur Re
form der Armenpflege darſtellt. Aber auch in den kürzeren
Notizen werden mannigfache zweckdienliche Hinweiſe gegeben.

Die Kommunale Praxis wird von der Volks Buchhandlung
geliefert.

h a S v 5 i ee

Wahlkreis Felitzſch- Bitterfeld.
Parteigenoſſen!

Unſer diesjähriger Kreistag findet am
Sonntag, den 26. Auguſt,

vormittags von 11 Uhr an im Reſtaurant zum Hohen
J z Bitterfeld ſtatt.

rvorläufige Tagesordnung ſetzen wir feſt:
Bericht der leitung und Neuwahl derſelben.
Bericht der Delegierten.
Die politiſche Lage und unſere Taktik. (Ref. Genoſſe

Raute, Eilenburg.)
Der Parteitag zu Mannheim.
Der
Anträge und Verſchiedenes.
erſuchen die Wahl der Delegierten ſofort in die Wege

u leiten. Die Zahl derſelben erſieht man aus dem 8 11 des
tatuts.
Anträge ſollen recht bald eingereicht werden. Die Zahlſtellen

Verwaltungen werden hiermit erſucht, ſpäteſtens bis zum
10. Auguſt ihre Abrechnung ſowie Berichte einzuſenden, damit der Fahresbericht fertig geſtellt werden kann. Die Berichte

ſollen enthalten die Zahl der politiſch und gewerkſchaftlich
Organiſierten und die der Volksblattleſer. Außerdem ſollen
alle wichtigen Vorkommniſſe innerhalb der Arbeiterbewegung
mitgeteilt werden.

ie gewählten Delegierten werden erſucht, ihre Wahl dem
Zentralvorſtande mitzuteilen. Die Delegierten müſſen vor
mittags 8 Uhr in Bitterfeld ſein.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
Der Zentralvorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins.

J. A.: L. Biedermann, Deligſch.

Schkenditer Arbeiter werdet Hürger!

Da in dieſem Jahre die meiſten Arbeiter 9 M. Einkommen-
ſteuer entrichten, iſt nun mit intenſiver Kraft in die Agita-
tion einzutreten. Es wurde eine Bürgerrechts Kom
miſſion gewählt, welche alle vorkommenden Arbeiten un
entgeltlich verrichtet. Folgende Perſonen gehören der Kom
miſſion an:

Auguſt Rhode, Weſtſtraße 2,
Oskar Fiedler, Bismarckſtr. 8, Artur Sämiſch, Delitzſcherſtr. 2, II,

Max Schulze, Bahnhofſtraße 37, I.
Alle Arbeiter, die das Bürgerrecht erwerben wollen, mögen

ſich an obige Kommiſſion wenden, welche jeden Sonnabend von
8--10 Uhr im Lindenhofe anzutreffen iſt.

e

Wir

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Den Besuchern von Wörlitz em-
pfehle meine freundl. Restaurations-
und Gartenlokalitäten.

Bahnhofstrasseherm. Lubitz,
W Einkehrstelle des M.-R.-B.

Neue Heringe
vro Stck. 5, 8 u. 2 Stck. 15 Pf.p Pf
A. Trautwein,

Große Ulrichſtraße 31.
Beſte, kurzgepflückte, friſche

Kamillen
kauft zu höchſten Preiſen

Wilhelm Kathe,
Halle. Gr. Märkerſtraße 7.

Trotz erhöhter

O Gummipreiſe e
verkaufe nach wie vor

Cuftschläuche von 2.75 M. an
Laufdecken von 3.50 Mk. an

J. Kleinau, Bernburgerſtr. 9.Rossfleiseh.
Dieſe Woche: Fohlenfleiseh, nur

Delikateſſe, bei

August Thurm,
Reilſtraße 10.

t

Gr. Ulrichſtr. 60/61

für Damen undBade-Anzüge Kinder, größte
Auswahl in allen Größen und
Stoffen Stück von 5.00 bis

Bade-Kappen und Hauben in
allen Arten

S5e

Stück von 2.50 bis 4.
Bade-laken in allen Größen 9h

Stück von 8.00 bis V.
bade-Handtücher en 28.

Stück von 2.50 bis
Frottier-Handtächermit Monogramm 95

Bade-Mäntol in allen Größen 225
Stück von 12.00 bis

denn m
e un an Stück von 50 Pf. bis VVPf.

dal Jeppete r hh
in allen Größen St. v. 12.00 b. Pf.

bade-Pantoffoln
Paar von 1.75 bis

Hamburger Engros- Lager

28..

Leopold Dussbaum
Fernruf 378.

Barfüßerſtr. 3/5.
G. m. b. H.

Halle a. S.,

Gelegenheitskauf
Ein große Poſten KammgarnAn-

üge in allen Farben à Mk. 12, ſo lange
er Vorrat reicht. Otto Töpker,

Halle a. S., Markt, Roter Turm, 1 Tr.

Kopfläuse,Wanzen öhe kurz Ungeziefer jed.wird zen, Fiöhe, a 5 e

Zeit. Kämpfes Restaurant. Zeit.
Schützenſtraßze S.

Bringe einem geehrten Publikum von Zeitz und Um
gebung meine Lokalitäten in empfehlende Erinnerung.

ff. kalte und warme Speiſen zu jeder Tageszeit.
ff. Weimar'ſches Lager ſowie alle Sorten andere Biere.

Um zahlreichen Beſuch bittet Konraci Kämpferadikal beſeitigt. Flaſche 50 Pfg.
empfiehltZentral-Drogerie a allmarkt a Anſichts Poſtkarten Die veltteuä vandl.

Fernruf 3061.

r Speise- Leinöl Bäerhalte jeden Dienstag und Freitag
iſche Sendung.

F. Baumgàärtol, Leſſingſtraße 24/25

Wir ſuchen ſofort eine Anzahl

Spreehst. 9-6, Sonnt. 10-1
7

k. 1. Revaraturen u. Umarbeitung ſchlechtſitz.
Vuöllig ſchmerzlos Gebiſſe ſchnell u. bill. Plomben M. 1.50 an.

Von P. Fred Rekstein, Leipzigerſtr. 43, I.

AMINE Mk. 2.5
«elhahlung ger Zien. Zalteariei

Hausarheiterinnen
auf Fächer, Guirlanden,

Lampenſchirme und Glocken.
Heilbrun u. Pinner,

Geiſtſtr. 22.

W FeilenhauerLehrlinge We
gegen hohes Koſtgeld ſucht

A. Kohlmann, Streiberſtr. 17.

Spezial-Geschäft in Fahrrädern,
Fernſpr. 1895:

Wegen Erweiterung meiner Geſchäftsräume bin ich gezwungen,
mein reichhaltiges Lager in

Fahrrädern,
zu ganz beſonders herabgeſetzten Preiſen zum Ausverkauf zu bringen.

Alle Reparaturen werden prompt ausgeführt.

verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguß Großz. Drud der Haleſchen Venoſſenſchas Buchdrugerei E. V. m. b. 92 Halle g. G

Paul Hagemann,
Gommergaſſe 2.Halle a. S.

Nähmaschinen
D und TZAubehörtellen

z
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